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Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 15. Februar 1897.

A;te Spezialberathung des Mtlitäretats wird fort« 
ßef tzt.

Abg Bebel (Soz.): Die Militärverwaltung 
suctzt aUeii unseren Beschwerden über Mißstände da- 
durch zu begegnen, daß sie sie als übertrieben hinstellt, 
daß sie Unrichtigkeiten enthalten rc. Dos ändere aber 
mchts daran, daß die Mtßstände thatsächlich bestehen. 
Der Kriegsminister hat uns die Schuld an der Ver­
lobung der Jugend zugeschrieben und sich dasür aus 
den steigenden Prozentsatz der jungen Leute berufen 
die schon vor ler Einstellung b«.straft waren. Diese 
Vorstrafen in jugendlichem Alter sind aber lediglich 
eine Folge der immer schwieriger werdenden sozialen 
und wirihichaiiltchen Verhältnisse, des immer härter 
werdenden Kampses ums Dasein, also von Dingen, für 
die uns Sozialdemokraten auch nicht die Spur eines 
Verschuldens zugeschrieben werden kann. Wie unrichtig 
die Behauptung des Kriegsministers ist beweist die 
Moralstatistik, die überall dort die günstigsten Ergeb- 
ntsie zeigt, wo die Sozialdemokratie am weitesten ver­
breitet ist, die ungünstigsten aber dort, wie sie noch 
nicht Fuß gesatzt ,)at. Die Fälle von Körperverletzung 
N"d z. B. in den von uns vertretenen Wahlkreisen 
erlabt.ch seltener, als in denen, wo andere Parteien 
uberwicgen, beispielsweise in Wahlkreisen der National­
liberalen und des Centrums tn der Pfalz, Bayern 
und Württemberg. Der Kriegsminister hielt uns 
weiter entgegen, daß die Zahl der Selbstmorde ständig 
m Abnehmen begriffen sei. Das ist richtig, aber es 

ist zum großen Theil das Verdienst unserer fortgesetzten 
^^^rden. Deshalb werden wir mit diesen auch 
nicht nachlassen und allen Vertuschungsversuchen ent­
schieden entgegenwirken. Von Herrn v. Brüsewitz 
Wird ptzt durch das Erkenntniß bestätigt, daß er ein 
Trinker gewesen, man billigt ihm mildernde Umstände 
zu. Nicht mildernde Umstände hätten zugrdilligt 
werden sollen, sondern die Trunkenheit des Brüsewitz 
und die Nohhett seiner Aeußerung, daß er den Gegner 
zur Strecke gebracht habe, hätten als erschwerend für 
den Offizier angerechnet werden müssen. Landwehr­
leute, die sich in der Trunkenheit zu unbedachten 
Aeußerungen hätten hinretßen lassen, hat man immer 
mit schweren Zuchthausstrafen belegt.

Sächsischer Oberstlieutenant Graf Vitztbum 
v. Eckstädt: Bei Selbstmordsällen ist die sächsische 
Regierung stets bemüht, die Ursache genau festzustellen. 
Wo sie als unbekannt angegeben ist, da war sie eben 
nicht festzustellen.

Kriegsminister v. Goßler: Von den vorge­
kommenen Selbstmorden ist nur tn etwa zehn Prozent 
der Fälle die Ursache überhaupt nicht feststellbar ge­
wesen. Den Fall Brüsewitz sollte man doch nun end- 

ruhen lassen. Die mildernden Umstände sind dem 
Angeklagten, wie ich feststelle, nicht deshalb zugebilltgt 
worden, weil er nicht nüchtern gewesen, sondern weil 

brovozirt worden ist. Durch das flegelhafte Be- 
und WU -- zu dich-

".Ä’"'-)- M-,° Wunsch die 
wird in weiten QrcH M vertreten zu sehen,
es ist eben ein xCtte lt unt> mit Recht, denn
C« der G-Ichg-bung
Anhänger des Grundsatz^: Autorm?r fi”? 
und wir werden deshalb auch nlthAr Moiorilat, 
Wahlrecht schwärmen, ^bq.^ r

stellen, als ob die Armee einet 
lhums sei. Unsere früheren Sieg? eti
von einem Heer, das aus Junkern et'°^,en 
stand, und zwar lang; bevor vm! i ®Queni be$ 
Wohlrecht bte Rede siin konnte allgemeinen
auch wir nicht einreißen lassen wollen

Abg. Bebel (Soz)X "
als Gegner des allgemeinen (StimmAL®10* Roon sich 
sei er ihm sehr dankbar Er bekannt habe,
er es nicht unter seiner 5Rürhl>Unt>Ctl aber, daß 
dieses allgemeinen StBablrerhta dachte, auf Grund
Seine Wäh'er würden ^en zu bleiben,
schicken. Cn tbn Nutzer nicht wieder her-

currenz, welche die MilsiärkaunAk^^A ö,ber bie Don­
leuten bereiteten. — Persönlich Geschätts-

Abg. Gras Roon, er bX r lIt ™ 

seiner Stellung zum allgemeinen
Wahl Mittheilung gemacht. hl.echt vor der

Der Titel Kriegsminister" wird bemini^ l t der Titel .katholischer Feldpropst-. willigt, ebenso
Beim Kapitel „Mllitär'Justtzp^p,.,, u r x, Abg. Kunert (Soz.) auf EinzVlL« versucht 

Bundesrath vorliegenden Militärstrafprn,-^^ bem 
einzugehen, wird indcß daran von dem F^bnung 
Frhr. v. Buol mit dem Bemerken gehind^r?

' Gesetz liege noch nicht vor. Redner fA* »W,fi 
über die verschiedene Beurtheilung der Trn?A?,t 
einer Strafthat. Einmal würde sie aig
ein anderes Mal als strafv^fch'trfend an^MiT 06 Ä 

Urtheile würden allerdings vorn 
aber die schärfsten Urtheile untere ch - ' v
auf Vergnügungsreisen ^rzeichne derselbe ojt

Präsident Frhr. v. Buol rügt diesen Ausdruck 
nfiUkrflC^m9n^n? W den Redner wegen des einem 
jur'Dibnunfl e” ^lwurss strafbarer Unsittlichkett

Auditeur I t t e n b a ch bestreitet, daß die Bestrafung 
von Soldaten nach anderen Grundsätzen erfolge, als 
die von Offizieren.

Der Titel wird bewilligt und sodann die Weitcr- 
bkrathung auf Dienstag vertagt.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vorn 15. Februar.
Der Gesetzentwurf betr. die Ergänzung einiger 

jagdrechtltcher Bestimmungen, welcher vorn Herrenhause 
bereits angenommen ist, passirt nach längerer Debatte, 
an welcher sich die Abgg. W-lledcand (Centr.), Knebel 
(nl), v. Heeremann (Centr), v. Plettenberg (cons.), 
Kirsch und Minister v. Hammerstetn betheiltgen, die 
erste Lesung; der Entwurf kommt demnächst zur 
zweiten Lesung vor das Plenum.

Es folgt die erste Lesung der Novelle zum Gesetz 
betr. die Relictenverforgung der unmittelbaren Staats­
beamten.

Abg. Schnitzt Bochum (nl.) wünscht, daß die 
Regierung in den Zuwendungen weiter gehe. Redner 
hofft, daß aus der Commlssionsberathung ein Gesitz 
bervorgehkn wird, das mehr Sonnenschein in die 
Familien unserer verstorbenen Beamten bringt.

Minister Miquel weist auf die schwere und 
dauernde Belastung des ElatS hin, die durch eine 
noch weitere Ausdehnung der Unterstützungen ein- 
treten wurde; Preußen leiste ohnehin mehr als die 
übrigen Einzelstaaten. Die Höchstpensionen werden 

allerdings in vielen der Fälle einen Nothstand noch 
nicht beseitigen, aber einen Fortschritt und eine 
wesentliche Verbesserung gegenüber dem bisherigen 
Zustande bilde die Vorlage immerhin. Um tn ganz 
besonders dringenden Nothfällen Abhülse zu schaffen, 
ist ja auch noch ein Dispositionsfonds von 500,000 
Mark in den Etat eingestellt.

Abg. Im Walle (Centr.) findet in der Vorlage 
einen erfreulichen Beweis der Fürsorge der Regierung 
für ihre Beamten.

Abg. v. Brockhansen (cons.) ist im Allgemeinen 
mit der Vorlage einverstanden, namentlich auch damit, 
daß sie rückwirkende Kraft nicht haben soll und wünscht 
baldiges Zustandekommen.

Abg. Haacke (Hosp. d. Frk.) hält eine besondere 
Berücksichitgung der Geistlichen für nöthig.

Minister Miquel: Es schweben über die Ein­
kommensteuerverhältnisse der Pfarrer noch Ermitte­
lungen; es scheint eine Aufbesserung der Geistlichen 
nöthig, doch kann ich eine Vorlage für diese Session 
nicht mehr versprechen.

Abg. S t a d b y l (Centr.) bittet den Minister, sich 
der bereits vorhandenen Wittwen anzunehmen, die 
vielfach mit unglaublich geringen Pensionen abgespeist 
werden.

Minister v. Miguel erwidert, daß hierzu gerade 
der Dispositionsfonds verwendet werden soll^

Die Vorlage geht an die Budgetkommission.
Das Haus beginnt sodann die Berathung des 

Justizetats.
Bei dem Einnahme-Capital „Kosten" führen die 

Abg. Krause-Waldenburg (fit) und Knebel (nl) Be­
schwerde über die Höhe der Gerichtskosten, ebenso Abg. 
v. Eynern (nl.)

Beim Ausgabe-Capital „Ministergehalt" erörtert 
der

Abg. Munkel (fr. Vp.) die neue juristische 
Studienordnung. Eine Verlängerung der Studienzeit 
erscheine nicht nöthig. Die Strafrechispflege hat sich 
bei dem Begriffe des groben' Unfugs so verwirrt, daß 
man genöthigt sein könnte, diese Entscheidungen selbst 
für groben Unfug zu halten. Die Begnadigungen in 
Strafsachen wegen Duelle und Mißhandlungen durch 
Beamte kommen mit so auffallender Regelmäßigkeit 
vor, daß im Volke die Meinung entstanden ist, es 
komme in solchen Fällen, in denen eine gewiss? Schnei- 
digkeit zu Tage tritt, überhaupt zu keiner Strafe. 
Wenn sonst eine Begnadigung eine Ausnahme ist, so 
ist ein nicht begnadigter Duellant heute eine Ausnahme. 
Ebenso auffällig sind die Begnadigungen von Schutz­
leuten, die sich schwerer Mißhandlungen von Arrestanten 
schuldig gemacht haben. In einzelnen Fällen befinden 
sich die Bestraften und Begnadigten heute in besseren 
Stellungen als früher. (Hört! Hört!) Besonders 
auffällig ist die Begnadigung des Polizeibeamten 
Lorenz der zu einem Jahre Zuchthaus verurtheilt 
und statt ins Zuchthaus in Freiheit gesetzt wurde. 
Wegen Majestätsbeleidigungen, die oft sehr zu Be­
gnadigungen geeignet sind, haben diese nie stattgefunden. 
Gewiß find es individuelle Eigenthümlichkeiten, welche 
die Begnadigungen herbeigeführt haben, aber ich 
möchte den Minister um Auskunft bitten, wie es zu- 
geht, daß diese Eigenthümlichkeiten gerade bei den 
beiden erwähnten Deliktsarten Vorkommen. (Bravo 
und Zischen.)

Minister S ch ö n st e d t: Unsere neue Studien- 
Anweisung hat bet den Fakultäten viel Anerkennung 
gefunden. Was die Begnadigungen anbetrifft, so will 
ich die Frage der ministeriellen Verantwortlichkeit hier 
nicht erörtern; ich trete in vollem Umfange für die 
von mir kontrasignirten Begnadigungen ein. Auf 
Etnzelsälle gebe ich nicht ein. da das zu einer Kritik 
des Begnadigungsrechtes führen muffe, da aber schon 
von der öffentlichen Bewegung gegen den Zweikampf 
Begnadigungen stattgefunden hatten, so konnte man 

sie später nicht ganz versagen. In den Einzelfällen 
wird die Individualität des Verurtheilteu sehr genau 
geprüft, sowohl bei den Zweikampffällen wie tn den 
Fällen der Mißhandlung durch Beamte. Das ist 
namentlich in dem Falle Lorenz auch geschehen; es 
wurde lediglich der Bericht der Staatsanwaltschaft 
eingefordert, mit der durch eine Kabmetsordre fest­
gesetzten Wirkung, daß in solchen Fällen die Straf­
vollstreckung ausgesetzt wird; der Fall ist inzwischen 
erledigt. Die Zuchthausstrafe ist in Gefängnißstrafe 
umgewandelt, weil der Fall sich bet näherer Prüfung 
doch milder ausnahm, als er anfangs schien. ES sind 
in 23 derartigen Fällen Begnadigungen etngetreten, 
in 12 Fällen sind Begnadigungen abgelehnt; auch tn 
29 Fallen von Majestätsbeletdtgungen sind Begnadig­
ungen erfolgt. Würde der Justizminister seine Contra- 
signatur ganz nach seinem Ermessen geben, so würde 
das Begnadigungsrecht von dem Monarchen auf den 
Minister übergehen. Nur in ganz besonderen Fällen 
würde ich einen Widerspruch erheben.

Minister Miquel tritt der Mythe entgegen, daß 
die Justizbeamten so erheblich ungünstiger als die 
Verwaltungsbeamten behandelt würden. Er legt 
ziffernmäßig bar, daß diese v'elfach auch im Hause 
vertretene Ansicht unbegründet sei.

Abg. v. Jastrow (cons.): Seine Partei lehnt 
es ab, das Begnadigungsrecht, ein persönliches Recht 
des Kaisers, zu diskuttren.

Nächste S'tzung: Dienstag. Weiterberathung.

Deutschland.
Berlin. 15. Februar. An der heute Mittag im 

Cstcus Bu-ch zusammengetretenen Generalversammlung 
des Bundes der Landwirthe nahmen 4—5000 Personen 
theil. Die Versammlung wurde durch den Vorsitzenden 
v. Plötz mit einer längeren Begrüßungsrede eröffnet, 
tpnrv derselbe zum festen Zusammenhalten ermähnte, 
indem er besonders auf die Rrtchstagswahlen 1898 
htnwics; er schloß mit einem Kaiferhoch. Nachdem 
Direktor Suchsland den Geschäftsbericht bargelegt 
batfe, welcher ein günstiger zu nennen fei, wurde nach 
T-nf” über die Kassenrevision des Frhrn. von
Malzahn von der Generalversammlung Decharge er­
theilt. Nach Verlesung von Telegrammen, welche aus 
allen Theilen des Reichs etngelaufe», schlägt Direktor 
Suchsland einige Abänderungen der Satzungen vor, 
wonach u. a. der Verein keine Zweigvereine haben darf 
und nicht mit andern Vereinen in politische Verbind­
ung treten darf, welche einstimmig angenommen werden. 
Dr. Ruhland berichtet über die Bedeutung des neuen 
Börsengesetzes für die Landwirthschaft und die letzten 
Börfenvorgänge. Abg. Dr. Hahn tritt für ein 
National - Syndikat des Getreidehandrls zum Schutz 
gegen internationale Speculatiouen ein. Er fordert 
b?e Anwesenden auf, sich mit den Mittelständen zum 
Schutz gegen den Freisinn zu vereinigen und schlägt 
eine Resolution vor, welche angenommen wttd: „Die 
Generalversammlung des Bundes der Landwirthe 
drückt ihr Bedauern darüber aus, daß die Reichs und 
preußische Staatsregierung krinerlei Maßnahmen ge­
troffen habe, um dem seit dem 1. Januar in Krast 
befindlichen Börsengesetz volle Geltung zu verschaffen 
und die offenkundige Ucbertretung wirksam zu ver­
hindern. Sie erwartet zuversichtlich, daß der preußische 
Handelsminister sein Aussichtsrecht über die Produkten­
börse unverzüglich gegenüber der zur Zeit im Feen- 
palaste etablirten gesetzwidrigen Produktenbörse zur 
Anwendung bringen werde." Der zweite Vorsitzende 
Dr. Rösicke trat in längerem Vortrage für die Ab­
sperrung der deutschen Grenzen gegen die Einschleppung 
der Viehseuchen vom Auslande ein, und wurde am 
Schlüsse desselben eine vorgeschlagene dahingehende 
Resolution einstimmig angenommen. Nachdem der 
Vorsitzende v. Plötz nochmals zur kräftigen Wahl­
agitation und Unterstützung des Wahlfonds aufgefordert 
hatte, wurde gegen 4 Uhr die Discussion eröffnet. 
Abg. Lutz < Baiern betont, daß auch der Süden treu 
zum Bunde der Landwirthe stehe, und tritt ebenfalls 
für Grenzsperre ein. Es sprechen sodann noch Major 
Wedel-Posen, Klnnpneimeister Wisl'wkow'tz Wismar, 
welcher sich für das Zusammengehen des Handwerks 
mit der Landwirthschaft aussprach, Abg. Ltebermann 
v. Sonnenberg, der mit einem Hoch auf Fürst Bis- 
marck schließt, Abg. Gutsbesitzer Fischer» Pommern, 
welcher sich für Zusammengehen von Junker und 
Bauer im Namen vieler Bauern ausspricht, Ober­
meister Beck-Berlin, der gleichfalls für das Zusammen­
gehen von Handwerk und Landwirthschatt elntritt. 
Nachdem noch mehrere Redner für die Bundesbe­
strebungen eingetreten sind, Hillebald-Grottkau, Lupe- 
Petershausen, Kaufmann Kub sch-Berlin, der für Zu- 
sammkngehen von Kaufmannsstand und Landwirth- 
fchaft ist, sowie Brandt-Nassau, wird die Versammlung 
mit dem Danke des Vorsitzenden für das Erscheinen 
und der Ermahnung zu weiterem festem Zusammen­
schluß um 5 Uhr geschlossen.

— In der Freitag tn Berlin vom griechischen Ge­
sandten Rhomgabe dem Frhr. v. Marschall über­
reichten N o t e, welche gleichzeitig auch an die anderen 
Mächte erging, erklärt die griechische Regierung nach 
Mittheilungen aus griechischer Quelle, Prinz Georg 
habe die Ordre, die Landung türkischer Truppen auf 
Creta mit allen Mitteln zu verhindern. Griechenland 
könne nicht mehr ruhig zusehen, wie seine Brüder aus 
Creta mißhandelt und ntedergemetzelt würden. Die 

Cretenser hätten erklärt, lieber bis zum letzten Mann 
sterben zu wollen, als auf den Anschluß an Griechen­
land zu verzichten. Griechenland wünsche die creten- 
sische Frage im Einvernehmen mit den Großmächten 
zu lösen, und hoffe, wenn es an Europa appelltre, mit 
seinem Vorgehen nicht ohne Sympalhiest dazustehen. 
Griechenland könne es im Interesse der Humanität, 
der Solidarität mit seinen unterdrückten Stammesge­
nossen unter keinen Umständen dulden, daß Creta wieder 
türkisch würde. Es verpfl'chte sich, durch feine Interven­
tion auf derJnsel wiederRuheundWohlfahrt herzustellen. 
— Amtlich wird unterm 12. d. Mts. verbreitet: 
Die Vorstellungen, die gestern die Vertreter sämmt­
licher Großmächte in Athen unter Hinweis auf die 
aus der völkerrechtswidrigen Haltung Griechenlands 
ergebende Gefahr gemacht haben, sind von dem griechi­
schen Minister des Aenßern mit der Erwiderung be­
antwortet worden, daß Griechenland Creta besetzen 
werde. Nach diesem Vorgänge erachtet es die kaiser­
liche Regierung zunächst nicht wehr ihrer Würde ent­
sprechend, weitere diplomatische Schritte zu thun. Nach 
vorherigem Meinungsaustausch mit den Kabinetten 
der übrigen Großmächte erhielt der Commandant 
von S. M. S. „Kaiserin Augusts", das in den näch­
sten Tagen vor Canea etntrffft, den Befehl, im Ein­
vernehmen mit den commandirenden Offizieren der 
übrigen in den cretensischen Gewässern versammelten 
Seestreitkräfte der Großmächte jeden feindlichen Akt 
Griechenlands zu verhindern und außerdem zur 
Wiederherstellung der Ordnung und zur Vermeidung 
weiteren Blutvergießens thunlichst mitzuwirken.

— Das Herrenhaus hat eine Petition wegen 
Entlastung der Irrenanstalten von geisteskranken Ver­
brechern, der Regierung zur Berücksichtigung empfohlen.

— Aus einer amtl. Zusammenstellung über die 
Einkommensteuer- Veranlagung für die 
Jahre 1892/93 und 1894/95 ist zu erfahren, daß im 
allgemeinen sowohl die Zahl der Berufungen, als auch 
die der Beschwerden abgenommen hat.

— Die goldene Hochzeit des Reichs- 
kanzlers findet nur im engen Familienkreise statt. 
Die Präsidenten des Reichstags, des Herrenhauses und 
des Abgeordnetenhauses Fchr. v. Buol<Berenberg und 
v. Köller werden zur Feier erscheinen, um die ihnen 
aufgeirogenen Glückwünsche des Reichstags resp, des 
Abgeordnetenhauses dem Reichskanzler und der Frau 
Fürstin zu überbringen.

— Das unterm 8. d. M. erlassene Einfuhr­
verbot zur Abwehr der Pistgefahr ist mit dem 
Tage seiner Verkündigung in Kraft getreten und trifft 
daher olle nach diesem Tage, das ist der 9. Februar, 
eintreffendcn Waarenscndungcn. Für die zur Zeit 
des allgemeine-, Bekanntwerdenö der Sperrmaßnahme 
bereits als schwimmende Ladungen unterwegs befind­
lichen Sendungen erschien es jedoch angezeigt, den 
Einlaß, soweit gesundheitspolizellich? Bedenken nicht 
entgegenstehen, zu ermöglichen. Der Reichskanzler Hot 
deödalb auf Grund der ihm eingeräumten Besugniß 
zu Ausnahmebewilligungen genehmigt, daß alle Her- 
künste der von dem Einfuhrverbot betroffenen Art, 
welche nachweislich noch vor dem 12. Februar den 
Abgangshafen verlassen haben, ohne Weiteres zur Ein­
fuhr ^»gelassen haben. Ausgenommen von dieser 
Vergünstigung bleiben die Herkünfte, welche aus den 
durch die Pest bereits befallenen Häfen von Bombay, 
Kurachee, Hongkong, Canton, Swatan, Awoy Macao 
und der Insel Formosa stammen oder wegen sonstiger 
Umstände besonders verdächtig erscheinen. Ueber die 
ausnahmsweise Zulassung von Herkünsten dieser Art 
hat sich der Reichskanzler die Entscheidung im Einzel­
falle Vorbehalten.

— D i e letzte Polendebatte im preußischen 
Abgeordnetenhause ist auch von dem in Warschau in 
russisch r Sprache erscheinenden halbamtlichen Dniewnik 
Warizawski eingehend besprochen worden. Das 
russisch? Blatt bemerkt dabei: .Die Polen in Posen 
und Westpreußen sollten eigentlich der preußischen 
Regierung zu stetem Danke verpflichtet fein, daß diese 
in den genannten Provinzen den materiellen und 
intellektuellen Stand der Bevölkerung wesentlich 
gehoben Hai. Preußen bat sich außerordentlicher 
Verdienste um die . wirthschastltche Besserung dieser 
einst arg vernachlässigten Bezirke erworben."

— Ahlwardt hat seiner Familie mitgetheilt, 
daß er Dien st-g in Berlin einzutreffen gedenke.

Leipzig, 15. Februar. Die kürzlich hier gegrün­
deten Vereine der Arbeiter der preußischen und sächsischen 
Staatsbahnen sind heute, wie das „Leipziger Tageblatt" 
meldet, polizeilich aufgelöst worden, weil sie entgegen 
den Bestimmungen des Vere nsgesetzes mit anderen in 
Berbindnng getreten sind.

Ausland.
Frankreich.

Paris, 14. Februar. Im Anschlüsse an eine 
Meldung des „Eclair", wonach an der Grenze von 
Togo und Dahom.y die Besitzung zweier Ortschaften 
gleichzeitig von deutschen und französischen Exp.'dttionen 
beansprucht worden sei, bem rlt Der „Temvs", diese 
Grenzzwijchensälle, welche keinerlei ernsten Charakter



hä'ten, zeigten jedenfalls, wie sehr zu wünschen fe\ 
daß die Interessensphären Frankreichs und Deutschlands 
im Ntgerwinkel endgiltig festgestellt würden.

Zur Lage auf Creta
liegen heute folgende telegraphische Mittheilungen vor:

Wien, 15. Februar. Die »Neue Freie Presse" 
erfährt, daß an dem gestrigen gemeinsamen Protest- 
schritte der Großmächte in Athen auch Rußland sich 
betheiligte. Der Minister des Aeußern Graf Murawjew 
führte gegenüber dem Vertreter Griechenlands in 
Petersburg eine Sprache, die diejenige der anderen 
Mächte an Schärfe und Deutlichkeit noch übertraf. 
Es herrscht somit vollständige Einigkeit der Möchte. 
Rußland entsendet den Admiral Andrejew besonders 
zu dem Zweck, die etwa bevorstehenden Operationen 
in den kretischen Gewässern zu leiten.

— Ueber einen am Sonnabend stattgehabten 
Zwischenfall des griechischen Kriegsschiffes »Admiral 
Miaulis" mit einem türkischen Dampfer wird von 
maßgebender Seite berichtet: Der türkische Dampser 
„Fuad" hatte in Candia türkische Truppen und 
Baschibozuks an Bord genommen, um sie nach einem 
andern Punkte der Insel zu befördern. Der griechische 
Kreuzer »Admiral Miaulis" erhielt Befehl, den „Fuad" 
zur Umkehr zu zwingen. Auf die Weigerung des 
türkischen Schiffes, seinen Curs zu ändern, gab der 
„Admiral Miaulis" zwei Kanonenschüsse auf den 
»Fund" ab, welche diesen zwangen, nach Candia zu- 
rückzukehren. Der türkische Muteffartf legte daraus 
gegen dieses Vorgehen des griechischen Kriegsschiffe- 
bei dem Commandanten des englischen Panzerschiffes 
Protest ein, und dieser erklärte dem Commandanten 
des »Admiral Miaulis", daß er in Zukunft Gewalt 
anwenden werde, um derartige Handlungen zu ver­
hindern.

C a n e a , 15. Februar. Der griechische Consul in 
Candia hat sich heute auf dem „Miaulis" etngeschifft, 
nachdem er an den General-Gouverneur die Erklärung 
abgegeben hatte, daß im Falle deS AuSbrucheS von 
Unruhen die griechischen Kriegsschiffe ein Bombarde­
ment eröffnen würden. Der Consul hat den Schutz 
der griechischen Unterthanen und des ConsulatsarchivS 
dem britischen Consul übertragen. Auch der hiesige 
griechische Consul und der griechisch-orthodoxe Bischof 
haben sich gestern Nachmittag an Bord der „Hydra" 
begeben, welche um 5 Uhr Nachmittags in See ging.

— Der Befehlshaber der britischen Kriegsschiffe 
hat dem Prinzen Georg von Griechenland sngedroht, 
wenn derselbe die ihm vom Könige und der griechi­
schen Regierung ertheilten Befehle ausführe, so würde 
er zur Anwendung von Gewalt ihm gegenüber ge­
zwungen fein. Diese unerwartete Haltung des Com­
mandanten macht auf die kretischen Christen einen sehr 
tiefen Eindruck.

— Die Scharmützel um die Stadt dauern ununter­
brochen fort. Es treffen täglich weitere Kriegsschiffe 
ein. Alle Maßnahmen werden getroffen zum Schutze 
der Europäer jeder Nationalität und der Schutz­
genossen.

In Italien machen sich philhellenische Bestreb­
ungen bemerkbar, die in folgenden Nachrichten zum 
Ausdruck kommen:

Rom, 15. Februar. Der hiesige Veteranenverein 
hat an den griechischen Hof in Athen eine Depesche 
gesandt, in welcher der Freude Ausdruck gegeben wird, 
daß der König und Prinz Georg sich der Begeisterung 
des griechischen Volkes anschloffen. — Nach einer 
privaten Mittheilung aus Matlana hat die Vereinigung 
der monarchistischen Studenten eine Petition an den 
Minister des Auswärtigen zur Unterschrift ausgrlegt, 
in welcher das Recht des kretensischen Volkes, sich 
feine Regierung zu bestimmen, anerkannt wird. — In 
Genua haben der Marsala Verein und der Verein 
Gartbaldt'scher Veteranen an den Präsidenten der 
griechischen Kammer in Athen Telegramme gesendet, 
in welchen sie ihrer Theilnahme für den heroischen 
Kampf, den Gricchmland begonnen, Ausdruck geben.

Von Nah und Fern.
* Jugendlicher Componist. Daß der deutsche 

Botschafter Graf Eulenburg in Wien als Dichter, wie 
als Componist nach dem Lorbeer strebt, ist bekannt. 
Jetzt wird aber auch gemeldet, daß jüngst auf einer 
Soiree brim Botschafter nicht nur Compositionen des 
Botschafters, sondern auch seines zwöl jährigen 
Söhnchens Sigwart vom Orchester vorgetragen 
wurden und „rauschenden, immer wieder sich erneuern­
den Beifall" fanden.

* Reval, 15. Februar. Der herrschende Nord- 
o st wind hat die hiesige Rhede voll Eis ge­
trieben. Auch bei Baltischport ist die Rhede bis 
Packerort mit Eis bedeckt. Bei Packerort liegen drei 
Dampfer und ein Eisbrecher, welcher dieselben in den 
Haien bringen sollte, im Etse fest.

* Das Telegraphenkabel Emdeu Bigo ist 
wiederherge stellt. Die Verständigung mit 
Vigo ist tadellos. Die Ursache der Beschädigung scheint 
ein Schleppanker gewesen zu sein.

* London 15 Februar. Eine Depesche aus 
Wiymouth meldet: Während dichten Nebels 
rannte am Sonnabend der Dampfer „Clan Graut" 
bei Portland mit furchtbarer Gewalt tn den Dampfer 
„Umtali" aus Natal hinein, der mittschiffs getroffen 
wurde und ein großes Loch erhielt. Die „Clan Graut", 
obgleich arg beschädigt, leistete Beistand. Beide 
Schiffe erreichten gestern Portland, wo 20 Passagiere 
des „Umtali" gelandet wurden.

* Ein netter Bruder. Vor Kurzem meldete 
sich auf einem in Berlin 8. 0. gelegenen Polizei- 
R vier ein etwa elfjähriger Knabe mit einem 
vielleicht fünfjährigen Mädchen an der Hand 
und gab an, daß er die Kleine auf der Straße 
gefunden habe. Da das gefundene Kind sich tn 
keiner Weise verständlich machen konnte, so wurde es 
sämmtlichen Polizei-Revieren Berlins und Umgegend 
gemeldet, bis sich am anderen Morgen die Mutter, 
eine Wittwe, meldete, die das Kind vom Waisenhause 
aus. wohin es inzwischen gebracht war, wieder abholte. 
Inzwischen hatte sich aber herausgestellt, daß der 
Junge, der die Kleine als „gesunden" bei der Polizei 
ablieterte, der eigene Bruder des Kindes 
gewesen ist, dem die Schwester zur Beaufsichtigung 
übergeben war, und der sich ihrer durch Ablieferung 
bei der Polizei^ entledigte, um mit anderen Knaben 
bei Treptow Schlittschuhlaufen zu können.

* Eine Kuriosität der Rechtsprechung wird 
der „Frank urter Zeitung" vom Landgericht in 
München mitgethUlt: Ein Mädchen hatte ein 
Liebesverdältniß und glaubte, es sei ihr etwas Mensch­
liches passirt. Es suchte sich ein Mittel dagegen zu 
verschaffen und benutzte es. Aber der Spender haue 
ihr, sei es aus Spaß, sei es, um kein Risiko einzu- 
gehen, nur ein Gläschen mit schmutz'gem Wasser ver­
abreicht. Das Gericht verurtheilte das Mädchen wegen 
Versuchs des Verbrechens wieder das leimende Leben 

zu Ü Monaten Gsängniß. Das beste bei der Sache 
ist, daß sich das Mädchen getäuscht hatte.
garnicht in solchen Umständen, wie es annahm, was 
tn der Gerichtsverhandlung ausdrücklich konstatirt 
wurde. Das Gericht ist hier der vielbesprochenen 
Entscheidung des Retchsgerichs gefolgt, die den Ver­
such mit untauglichem Mittel und an untauglichem 
Objekt für strafbar erklärt hat.

* *
Eine lustige Reminiscenz.

Das „B. T." macht in seiner letzten Nummer aus 
eine Scene in Hauffs „Phantasien im Bremer Raths­
keller" aufmerksam, welche die gegenwärtige Situation 
tn der Entwickelung der Orientfrage köstlich wledergiebt. 
Man wolle nur des UmstandeS eingedenk sein, das 
Hauffs Buch im Jahre 1827 erschienen ist. Der leider 
so früh dahingeraffte Dichter schrieb also seine burlesken 
Einfälle, hinter denen sich jedoch ein grimmiger Spott 
verbarg, unter dem frischen Eindruck deS begonnenen 
griechischen Freiheitskämpfer nieder. Petrus, Judas 
Jschartoth und der lustige Zecher im Bremer Raths­
keller unterhalten sich über die wichtigsten TageSereig- 
niffe. Petrus wirft die Frage dazwischen: „Krieg 
giebt es nicht?"

„Ein klein wenig, wird aber bald vollends zu 
Ende sein; in Griechenland gegen die Türken."

„Ha! DaS ist schön!" rief der Paladin und 
schlug mit der steinernen Faust auf den Tisch. „Hat 
mich schon vor vielen Jahren geärgert, daß die 
Christenheit so schnöde zuschoute, wie der Muselmann 
das herrliche Volk in Banden hielt; daS ist schön, 
wahrlich! Ihr lebet in einer schönen Zeit, und Euer 
Geschlecht ist edler, als ich dachte. Also die Rikter 
von Deutschland und Frankreich, von Italien, Spanten 
und England sind auSgezogen, wie einst unter Richard 
Löwenherz, die Ungläubigen zu bekämpfen? Die 
Genueser Flotte schifft im Archipel, die Tausende der 
Streiter überzusetzen, die Oriflamme naht sich Stam. 
bulS Küsten, und Oesterreichs Banner weht in ersten 
Reihen? Ha! zu solchem Kampfe möcht ich noch 
selber einmal mein Roß besteigen, mein guteS Schwert 
Durandal ziehen und in mein Hifthorn stoßen, daß 
alle Helden, die schlafen, ausständen aus den Gräbern 
und mit mir ziehen in die Türkenschlacht!"

'„Edler Ritter", antwortete ich und erröthete vor 
meiner Zeit, „die Zeilen haben sich geändert. Ihr 
würdet wahrscheinlich als Demagoge verhaftet werden 
bei sothanen Umständen und Verhältnissen, denn weder 
HabSburgs Banner noch die Ortflamme, weder Eng­
lands Harfe nach Hispaniens Löwen sieht man in 
jenen Gefechten."

„Wer ist es denn, der gegen den Halbmond 
schlägt, wenn es nicht diese sind?"

„Die Griechen selbst."
„Die Griechen? Ist es möglich?" rief Johannes, 

„und die anderen Staaten, wo sind diese denn be­
schäftigt?"

„Noch haben sie Gesandte bei der Pforte!"
Es ist in der That die lustigste Parodie, die auf 

die dermalige diplomatische Lage im Orient geschrieben 
werden kann; gleichwohl ist es 70 Jahre her, daß 
Hauff sie in seinem Phantasiereichen Kopfe erfand. 
Man ersieht übrigens noch ein Weiteres aus dieser 
heiteren literarijchen Reminiscenz, daß nämlich die 
Szenen in dem historischen Drama „Die orientalische 
Frage" sich wiederholen, ohne daß es gelingt, die 
Entwickelung zu einem Ende zu führen.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 16. Februar.1897.

Muthmastliche Witterung für Mittwoch, den 
17. Februar: Wolkig mit Sonnenschein, milde, lebhafte 
Winde, Ntederschläge.

Personalien. Dem Amtsgerichtsrath Gronwald 
tn Gumdinnen ist die nachgesuchte Dienstentlassung 
mit Pension ertheilt. Der Gerichtsasflffor Böhnke tn 
Marggrabowa und GerichlSasflsior Blumenthal tn 
Tiegenhof sind in die Liste der Rechtsanwälte bei dem 
dortigen AmtSgerichie eingetragen.

Der Gerichtsvollzieher Sokolowsky vom Amtsgericht 
tn Thorn ist zum 1. Mai d. I. tn den Ruhestand 
versetzt.

Melanchthonfeier. Bekanntlich wurde in der 
Preffe in der letzten Zeit wiederholt die Verwunde­
rung darüber ausgedrückt, daß die Behörde keine 
Schulfeiern anläßlich des 400. Geburtstages Philipp 
Melanchthons angeordnet hatte. Im letzten Augen« 
blicke scheint denn doch noch etwas geschehen zu sein. 
Am gestrigen und heutigen Tage sind die Lehrer des 
Regierungsbezirks Danzig angewiesen worden, den 
400. Geburtstag Melanchthons in der Religionsstunde 
der evangelischen Schulen dadurch zu feiern, daß die 
Schüler in einer Ansprache auf das Leben, Wirken 
und die Bedeutung Melanchthons hingewiesen werden.

Der landwtrthschaflliche Lokalverein hält am 
kommenden Donnerstag im Börsenlokale eine Sitzung ab.

Im Stadttheater findet heute Mittwoch eine 
nochmalige Aufführung der erfolgreichen Operette 
„Die kleinen Lämmer" statt, welcher das reizende 
Lustspiel „Renaissance" vorangeht. Das Lustspiel 
„Renaissance" dür te unstreitig wohl den größten 
Lustspielersolg in dieser Saison aufzuweisen haben, 
denn wie tn Berlin so hat sich das genannte Lust­
spiel auch hier bet jeder Aufführung des ungeteilten 
Beifalls des Publikums zu erfreuen. Die Vorstellung 
findet bet halben Kassenpretsen statt.

Gewerbeverein In der gestrigen Sitzung des 
Gewerbcvereins hielt Herr vr. m6ä. Baatz einen 
für uns Elbinger recht interessanten Vortrag über die 
sanitären BerhältnisseElbingS und die 
Kanalisation. Unter Bezugnahme aus die Be­
strebungen der Stadt, Kanalisation einzurichten, beant­
wortete Redner die Fragen: Ist die Kanalisation 
überhaupt ein Bedürfniß und wodurch ist dasselbe 
hervorgerufen? Bei Prüfung der sanitären Verhält­
nisse beschränkte sich Redner auf die Prüfung der drei 
Faktoren Boden-, Lust- und Wafferbeschaffenheit. 
Elbing liegt zum Theil auf der Höhe, zum Theil in 
der Niederung. In der Niederung liegen die Alt­
stadt, der Vorberg, die Speicherinsel und der südliche 
Theil der Neustat. Die Niederung hat angeschwewM' 
tes Land; die Wohnungen in diesen Stadttheilen sind 
feucht und enthalten die Keller Wasser. Der feuchte 
Bodtn ist sehr durchlässig, aber doch schon in hohem 
Grade durch die verschiedenen schädlichen Stoffe durch­
tränkt, wie durch den Inhalt der sogenannten 
„Schwindgruben," durch die Absallstoffe auf den 
Straßen, welche durch die Niederschläge ausgelaugt 
werden rc. Durch die weite Flächenausdehnung, durch 
parkartige Anlagen, Baumreihen, Privatgärten rc hat 
Elbing anderen Städten gegenüber einen großen Vor­
zug, da viel sür die Verbesserung der Lust hierdurch 
geschieht. Schlecht oder garnicht gepflasterte 
Straßen, enge Häuser, Kellerwohnungen, Benutzung 
der ungeeignetsten Räume zu Schlasz'mmern rc. üben 
auch einen ungünstigen Einfluß aus. Die Vorstädte 
mit kleinen Häusern und Gärten sind in mancher Be-

b-sser daran, wenn hier auch die Vor- 
das enge Zusammenwohnen hinjüllig 

werden. (Das „Himmelreich", eine große Miets­
kaserne, wird z B. von 46 Familien mit 217 Menschen 
bewohnt.) In letzter Zeit wird ja in vielen Fällen 
bei Neubauten den sanitären Verhältnissen Rechnung 
getragen. Durch die Ausdünstungen des in hohem 
Grade verunreinigten Bodens, Straßenschmutz, Zer­
setzung der Absallstoffe, mangelhafte Abtrittseinrich­
tungen wird die Lust sebr verschlechtert. Es wirken 
diese Mißstände aber auch hinsichtlich der Beschaffen­
heit des Wassers in den Kanälen der Hommel wie 
auf den Elbinpfluß schr verderblich. In die Hommel 
kommen Abwässer der Küche, Aborte sollen sogar durch 
geheime Abflüsse ihren Inhalt dorthin ergießen rc. 
Alles dieses kommt dann in den Elbingfluß. Die 
hochgradige Färbung des Elbingflussis beweist uns 
aufs Deutlichste, daß demselben recht viele schädliche 
Stoffe beigemtscht sein müssen. Dieses verunreinigte 
Wasser wird dann vielfach von Schiffern, Arbeitern 
in der Nähe getrunken, obwohl wir gutes Trinkwasftr 
haben. In der Verwendung dieses Waffers liegt bet 
ansteckenden Krankheiten wie Cholera, Typhus rc. eine sehr 
große Gefahr. Von einer Selbstreinigung des Wassers kann 
bei dem Elbingflusse garnicht die Rede sein, da das 
GefÜlle sehr gering ist, der Fluß wenig Wasser führt rc. 
Unter diesen ungünstigen Verhältnissen ist die Sterb- 
lichkeitSziffer denn auch eine sehr große; dieselbe be­
trägt für die letzten 20 Jahre 30 pro Mille, gegen 
26 durchschnittlich in Deutschland. Daß solche Miß­
stände einreißen konnten, wie sie wohl sehr selten in 
anderen Städten zu finden sind, liegt hauptsächlich in 
dem mangelnden System der Absuhr. Obwohl in 
unserer Stadt für die Reinigung der Straßen große 
Mittel verwendet werden, so ist es doch unmöglich, 
Grund und Boden und die Gewässer von Verun­
reinigungen zu schützen. Alle diese sanitären M>ß- 
stände können einzig und allein nur beseitigt werden 
durch Anlage einer Schwemmkanalisation mit Riesel­
feldern und obligatorischem Anschluß. Zur Anlage 
einer Canalisation ist unsere Stadt durchaus geeignet. 
Elbing besitzt tn )er Nähe der Stadt einen zur An­
lage von Rieselfeldern in hohem Grade geeigneten 
durchlässigen Boden; auch läßt sich die Ertragsfähigkeit 
der Wasserquellen so weit erhöhen, daß das erforder­
liche Wasser — etwa 500 Liter pro Kops und Tag 
— verfügbar gemacht werden kann. Erst durch die 
Anlage einer Canalisation wird sich auch der segens­
reiche Einfluß einer Wasserleitung mehr bemerkbar 
machen, von welchem man bisher noch garnichts be­
merkt hat. In allen Orten ist nach Einführung der 
Canalisation die Sterblichkettsziffer und auch namentlich 
die Zahl der Typhussälle ganz erheblich gesunken. 
So sank die Sterblichkeitsziffer, in Danzig von 36 85 
aus 28 54. in Berlin von 29,72 im Jahre 1876 auf 
21,19 im Jshre 1889 rc. Namentlich hat sich die Sterb­
lichkeit unter den Kindern verringert. Es starben tn Berlin 
vor Einführung der Kanalisation von 1000 Kindern 
unter 1 Jahre alt 1875: 475, nach Einführung der 
Kanalisation 1880: 427, 1885: 320, 1890: 315; von 
1000 Kindern im Alter von 1—5 Jahren 1875: 170, 
1890: 116. — Die Kosten der Anlagen sind keines­
wegs so sehr große und dürfen bei dem großen Nutzen 
einer Kanalisation für die sanitären Verhältnisse gar­
nicht in Betracht kommen. Es betragen die Jahres­
kosten für den Betrieb, die Verzinsung, die Unter­
haltung der Rieselfelder rc. pro Kops der Bevölkerung 
in Berlin 2,31 Mk., in Danzig 1,15 Mk, in Frank­
furt a. M. 3 75 Mk. — Der Herr Redner schließt 
die mit großem Beifall aufgenommenen interessanten 
Ausführungen mit dem Wunsche, daß jeder der An­
wesenden das seine dazu beitragen möge, die städtischen 
Behörden bei den Arbeiten hinsichtlich der sür unsere 
Stadt projektierten Kanalisation nach Kräften zu unter­
stützen, damit die für die Vorarbeiten, wie Aufnahme 
der Nivellements rc. erforderlichen Kosten bald bewilligt 
werden. — Herr Lrssing hat zur Ansicht mitgebracht 
zwei Wecker mit Seibstanzünder.

Wegen nächtlicher Ruhestörung und Beleidig­
ung eines Nachtwächters zogen sich in letzter Nacht 
dir Uhrmachergehilfen Paul D. und Bruno N. ihre 
Verhaftung zu. Sie halten auf dem Jan. Mühlen- 
dämm überlaut geschrieen und als der Nachtwächter 
sie zur Ruhe verwies, diesen beschimpft. Auch auf 
der Polizeiwache betrugen sie sich vollständig unge­
ziemend.

Auf der Marktbrücke am Elbing wurde am 
Sonnabend Vormittag der Maurergeß Üeufrou D. aus 
der Leichnamstraß« ein Portemonnaie mit 23 Mk. ge­
stohlen. Des Dtebstahls verdächtig erscheinen zwei 
Leute, die sich in auffälliger Weise an die Bestohlene 
herangedrängt haben.

Beim Stehlen einer Hausfiurlampe wurde 
gestern ein älteres Weib von einem jungen Menschen 
in der Fleifchrrstraße abgefaßt. Das diebische Frauen­
zimmer wurde der Polizei überliefert.

Schöffengericht. Der Fleischergesille Hugo T>tz 
laff von hier hat am 1- Februar d. Js. der Wnlw? 
Hü'der hierselbst beim Brande eine Ka tätsche im 
Werthe von 3 50 Mk. gestohlen und wird dafür mit 
drei Wochen Gefängniß bestraft. — Der Arbeiter 
Wilhelm Kroll, ohne Domiz l, vielfach vorbestraft, 
erhält wegen Bettelns und Landstreichens vier Wochen 
Hast; gleichzeitig wurde auf Uebelweisung an die 
Landespolizeibehörde erkannt. — Der Fleischermeister 
H-rmann Schmidt von hier ist beschuldigt, am 
16. November v. Js. durch Fahrlässigkeit in Folge 
schnellen Fahrens die Körperverletzung des Zimmer­
manns Ferdinand Mty r hierselbst herbeigesübrt zu 
haben, so daß Letz'erer einen Beinbruch erlitt und 
44 Tage zur Kur tm hiesigen S'adtlazareth verweilen 
muß'e. Der Gerichtshof konnte sich durch die Beweis­
ausnahme von der Schuld des Angeklagten nicht über­
zeugen und sprach ihn von der Anklage der fahrlässigen 
Körperverletzung frei. — Der Arbeiter Ferdinand 
Treppner aus Z-Yertzorderkampe, jetzt in Elbing wohn­
haft, hat am 19. Dezember v. Js. die unverehelichte 
Johanna Trautmann gemißhandelt, am 20. Dezember 
mehrere von der Frau Raschle gemiethete Möbel 
mittels eines HammerS zerschlagen sowie der Traut­
mann diverse Kleider sortgenommen und zer­
schnitten und Letztere mit Todschlag bedroht. 
Der Gerichtshof erkannte gegen den Ange­
klagten wegen Körperverletzung, Sachbeschädigung. 
Bedrohung und Diebstahls aus eine Gesammistrase von 
fünf Monaten und eine Woche Gefängniß. Gleich­
zeitig wurde beschlossen, den Angeklagten wegen Flucht­
verdachts sofort in Untersuchungshaft zu nehmen. — 
Der sechzehnjährige Arbeitsbursche Friedrich Sindram 
von hier ist am 18. Januar d. Js. in unerlaubten 
Verkehr mit einem Gefangenen getreten und hat dem­
selben Kautabak zugestcckt; er erhält hierfür 10 Tage 
Haft. — Der Fleischergeselle Wilhelm Tabert aus Lerch- 
walde und bet Arbeiter Ferdinand Adler aus Pangritz- 
Colonie haben sich wegen gefährlicher Köcperverl'tzung 
zu verantworten. Nach geschlossener Beweisaufnahme 
erkannte der Gerichtshof unter Annahme mildernder 
Umstände gegen beide Angeklagte wegen getährlicher

Körperverletzung e.uf je 9 Mk. t 3 Tage
Former Paul Marquardt z. Z. in Bron''era 
beschuldigt, am 14. November v. Js. bk E i■np,lieV 
Mieterin Jda Mock geb. Strotzki hierselbst wörtlich 
beleidigt zu haben, er erhält hierfür zwei Wochen 
fängniß. — Die Cchiffersrouen Anna Schulz unv 
Barbara Brubnke aus Tolkrmit haben sich wegen 
gegenseitiger körperlicher Mißhandlung zu verantworten. 
Es entspann sich am 9. September v. Js. zwischen 
beiden Angeklagten ein sogenannter Weiberkriig. dir 
zu Thätlichkeiten ausartete und kamen hierbei Hoh. 
Pantoffeln und Bretterstücke in Anwendung, so dov 
die Köpfe bluteten. Der Gerichtshof erkannte gegen 
die Schulz, als die Anstifterln, auf eine Geldstrafe 
von 6 Mk. event. 2 Tage Geiängniß und gegen die 
Bruhnke aus 3 Mk. event. 1 Tag Gefängniß. — Del 
Arbeiter Andreas Werner von hier, vielfach botbeftroft 
erhält wegen Körperverletzung 3 Mk. Geldstrafe eüefit 
einen Tag Gefängniß. — Die Arbeiterfrau Marie 
Strunck von hier trifft wegen Hausfriedensbruch und 
Beleidigung eine Geldstrafe von 6 Mk. event. 2 Tage 
Gesg — Der Eisendreher Joh. Lenk von hier hat in bet 
Nacht zum 4. Jan. v. Js. den Nachtwächter Aug. Saffra» 
bedroht und beleidigt und wird hierfür mit 3 Mk 
event. 1 Tag Gefängniß bestraft. — Der Klempner­
geselle Emil Goetz erhält wegen Widerstandes gegen 
die Staatsgewalt in idealer Concurrenz mit Beleidi­
gung 6 Mk. Geldstrafe event. 2 Tage Gefängniß. -* 
Der Zimmermann Heinrich Tetzlaff aus Zeyer ist bet 
Beleidigung schuldig und wird hierfür mit 3 Mk. ev. 
1 Tag Gesiingniß bestraft. — Der Droschkenkutscher 
Eduard Rückbrodt von hier ist der Uebertretung des 
Droschken-Polizei-Reglements schuldig und erhält hier­
für 3 Mk. Geldstrafe event. 1 Tag Haft. — Das 
Dienstmädchen Elisabeth Stange zur Zeit hier, hat 
ihren Dienst bei dem Besitzer Kamst ski in Zeyers- 
vorderkampen ohne Grund verlassen und hat hierfür 
einen Strafbe'ebl in Höhe von 6 Mk. event. 2 Tage 
Haft erhalten. Hiergegen hat sie richterliche Entscheidung 
beantragtund führt heute an, daß sie von p. Kaminski miß­
handelt fei. Es wurde beschlossen, die Sache bis zur Ent­
scheidung einer schwebenden Privatklage auszusetzen.
— Die Arbeiterfrau Elisabeth Melzer in Lerchwalde 
hat sich des Arrestbruchs schuldig gemacht, in dem sie 
drei durch den Gerichtsvollzieher Scheeßel gepfändete 
Schweine verkauft resp, geschlachtet hat. Sie wird 
hierfür mit drei Wochen Gefängniß bestraft. — Del 
Schmied Franz Krause von hier wird von der Anklage 
der Sachbeschädigung wegen Mangels an BkweiicN 
sreigesprochen. — Die Sandfahrer August Ciaaßen 
und Hermann Goßmann von Pangritz Colonie sind 
des Diebstahls nicht schuldig und werden sreigesprochen.
— Der Seilerlehrling Emil Schmidt z. Z. in Oliva 
hat im November v. Js. dem Seilermeister Steppet" 
einen Aibeitspelz und ein Paar Gummischuhe erb 
wendet und wird mit Rücksicht aus fein Geständniß 
wegen Diebstahls zu einem Monat Geängniß ver- 
urtheilt.

Vorkehrungen für Eisgangsgefahren. Der 
Kaiser hat die Generalkommandos angewiesen, b e 
Pionier - Bataillone bereit zu halten und sich mit den 
Ober - Präsidenten in Verbindung zu setzen, um bei 
etwa eintretenden Hochwassergefahren sofort Hilfe zu 
leisten. Diese Ordre ist selbstverständlich auch HerrU 
Oberpräsidenten v. Goßler, dem Chef
Weichselstrombau - Verwaltung, zugegangen m't dew 
Bemerken, daß ihm für Fälle der Gefahr das 
Thorner Pionier-Bataillon vom General.CommandN 
zur Verfügung gestellt werden würde. Herr Ober­
präsident v. Goßler konnte, wie die „D. Z." b^f' 
an das Ministerium berichten, daß zur Zeit <(n< 
schwere. Eisgangsg«fahr an der Weichsel wohl n i&x 
zu befürchten sei, so daß es einer Bereitstellung 6e 
Pioniere jetzt wohl noch nicht bedürfen werde. S1” 
Mündungsgebiete haben die Eisbrechdampier toP'ct 
geschafft, so daß ein reguläres Abfließen der Er­
schollen stattfindet. Oberhaalv Marenwer liegt bab 
Eis bis zu einer beträchtlichen Tiefe fest, weshalb e'fl 
Brechen mittels der Dampfer dort vorläufig nid)‘ 
vorgenommen werden kann.

Der geschäftsführende Ausschust der West' 
preußischen Gewerbe . Ausstellung Graudenz 
1896 hielt am Sonntag eine S tzang ab. Es wurde 
mitgetheilt, daß der Fehlbetrag der Ausstellung da­
durch, daß die Firma Siemens und Halske d e ge­
summten Kosten der elektrischen Beleuchtung im B-- 
trage von 1910 Mk. erlassen hat, sich auf 2400 Mk- 
verringert hat. Es soll nun der Provinzialausschuß 
bezw. der Provinztallandtag nochmals ersucht werden, 
den Fehlbetrag aus die Provinz zu übernehmen. Hat 
dieses Ersuchen keinen Erfolg, so sollen die Kommunal­
verbände, welche sich am Garantiefonds berheiligt 
haben, gebeten werden, nach dem Verhältniß ihrer 
Antheile den Fehlbetrag zu übernehmen.

Die Jahresversammlung des kirchlichen Vereins 
für Ost« und Westpreuß-n wird am 23 und 24 Feb­
ruar zu Königsberg stattfinden.

„311t! Abwehr und Unterdrückung der im 
Kreise D i r s ch a u herrschenden Maui-undKlau- 
enseuche hat nunmehr der Kgl. Lar.drath, Herr 
Geheimrath Döhn, den Handel mit Rindvieh, Schweinen, 
Schafen, Ziegen und Geflügel im Unterziehen und 
zwar in den Amtsbezirken Pelplin Forstbezirk Pelplin, 
Rathstube und Subkau sowie das Betreten der Ge­
höfte und Stallungen seitens der Händler und ihrer 
Beauftragten in diesen Bezirken auf die Dauer von 
vorläufig 14 Tagen untersagt. — Für den Kreis 
Danziger Niederung sind ebenfalls die vetärinärpoli- 
zeilichen Sperrmaßregeln ang°ordnet worden.

Vermischtes.
— Ein Sonderling. Ueber die Person des 

kürzlich verstorbenen Grasen Ernst von Dörnberg, von 
dessen 15-Millionen-Vermächtniß an die Stadt Regens­
burg wir s. Z. berichteten, werden solgende interessante 
Mittheilungen gemacht: Der herrliche Park des 
Grafen Dörnberg war eine Perle unter den süddeutschen 
Privatgärtnereien. Doch plötzlich erkaltete aus unbe­
kannten Ursachen die Neigung des Verstorbenen aw 
Genusse irdischer Güter; einsam und verlassen blieben 
Schloß und Park, deren Gebieter sich als ein Sonder­
ling von jedem gesellschaftlichen Verkehr zurückzog- 
Die vielen Glashäuser zerfielen mit ihren kostbaren 
Pflanzenschätzen zu Schutt und Moder. Nur einem 
Gärtnergehilfen Namens Bachmaycr war es gestattet, 
alljährlich die nothwendigsten gärtnerischen Arbeiten 
im Parke zu verrichten. In frühester Morgenstunde 
verließ täglich ein gebeugter, unbedeutend erscheinender 
Mann durch eine Seitenpforte den Park, um Walb 
und Flur zu durchstreifen und auf gleiche Weise, wie 
er gegangen war, wieder zurückzukehren. Niemand 
erkannle in dem einsamen Wanderer den einst fb 
flotten Husaren O ficier des Wiener Hofes, den tapferen 
Mitstreiter in der Schlacht von Magenta. Was In* 
ein Kampf mochte in dieser Menschenbrust getobt 
haben, um hinter der hohen, blassen Stirn einen fb 
absonderl.chen Hang zur Einsamkeit wachzurcheN«

I Ziehung viel 
theile durch
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Kirchliche Anzeigen.

M 'lüß..

Auction
jn Kl. Mllus-lirf.

Liederhain.

gebrachten Gefühle dankte und Ruhe anempfahl. $);(, 
yannis schloß mit den Worten: „Laßt uns hoffen!" 
Auch aus allen andern Städten werden begeisterte 
patriotische Kundgebungen gemeldet.

als
besten

und
billigsten Caffee-

Zusatz und 
Caffee-Ersatz.

In den meisten Eolonialwaareu- 
Handlungen erhältlich.

italienischen OWer. Ein 2. Detachement, befehligt 
von einem französischen Olfizier in gleicher Stärke und 
Zusammensetzung hält sich bereit, sich auszuschiffen 
Auf den Wällen der Stadt sind englische, russische' 
italienische und österreichische Fahnen ausgepflanzt. 
Dem griechischen Geschwader-Commandanten wurde 
die Occupation Canea's notifizirt.

London, 16. Februar. Nach einer Meldung der 
„Times" aus Canea von gestern sollen 4 griechische 
Schiffe reguläre griechische Truppen an der Westküste 
Cretas gelandet haben. Der neue Gouverneur Jsmael 
Bey hat eine Note an die fremden Admirale gerichtet, 
in der es heißt, er sei mit der Besetzung der Stadt 
Canea vollkommen einverstanden.

Canea, 16. Februar. Stefani-Meldung. Nach 
erfolgter Truppenausschiffung der Truppen der Mächte 
wurde an Griechenland eine Note gerichtet des Inhalts, 
sich zurückzuziehen und die Feindseligkeiten einzustellen. 
Es solle die Entscheidung der Mächte abwarten. Gerücht­
weise verlautet, daß nach Sttia der italienische Kreuzer 
„Doria" gesandt worden ist wegen dort vorgekommener 
Metzeleien. Ferner verlautet, daß grtechischerseits vier 
Bataillone Infanterie mit zwei Batterien ausgeschiffi 
worden sind. Die Umgegend von Haleppa ist ruhig. I 
dagegen liegen aus anderen Gegenden der Insel be- I 

unruhigende Nachrichten vor.

Canea, 16. Februar. Reuter-Meldung. Gestern 
Abend wurde ein Gensdarmerie-O fizier nach Akrolirt 
gesandt, um den Aufständischen Mittheilung von der 
Besitzung der Insel durch die Mächte zu machen und 
sie auszusordern, die Waffen niederzulegen und die 
Feindseligkeiten einzustellen. Der O fizier, mit welchem 
er in Verhandlung trat, erklärte: Ich bin mit vier 
griechischen Bataillonen entsandt worden, um die Insel 
zu besetzen; ich muß diesem mir gewordenen Befehle 
nachkommen und weitere Information abwarten.

Constautinopel 16. Februar. Der Commandant 
des griechischen Kreuzers „Admiral Miaults" erklärte 
dem Befehlshaber des englischen Geschwaders, er habe 

| den Befehl zur Beschießung des türkischen Avisos 
„Fuad" aus eigener Initiative und unter eigener Ver­
antwortung gegeben, er werde künstighin Feindselig­
keiten vermeiden. Die Pforte überreichte gestern den 
Botschaftern eine Note, in welcher sie auf den Zwischen- 
fnll der Beschießung des „Fuad" hinweist, auf die 
Gefahren einer derartigen Handlungsweise im Frieden 
auimerkiam macht, und um eine Intervention der 
Mächte ersucht, da sie sonst ernste Maßregeln ergreifen 
müßte.

Athen, 16. Februar. Havas-Meldung. Auf die 
Nachricht von der Landung griechischer Truppen auf 
der Insel Creta wurden zahlreiche Kundgebungen Der» 
anstaltet; die Bevölkerung war vor Freude außer sich. 
Eine große Menschenmenge durchzog die Straßen 
unter den Rufen: „Es lebe Creta!" bis zum könig­
lichen Schloß und brächte dem Könige begeisterte 
Huldigungen dar. Die Menge wandte sich dann 
zum Finanzministerium, wo Dely-mnis von der Terraffe 
herab zur Menge sprach, ihr für die zum Ausdruck

Börse rmd Handel, 
telegraphische Börsenberichte. 
Berlin. 16. Februar, 2 Uhr 25 Min.

4—5 TWergcselltN 
auf Bauarbeit finden bei hohem Accord 
dauernde Beschäftigung bei

A. Hellwig, Tischlermeister, 
Cnlmsee.

Sonnabend, 6 März er.,

Athen, 16. Februar. Havas-Meldung. Auf die 
vom französischen Gesandten überreichte Note erklärte 
die griechische Regierung, ihre Intervention auf Creta 
sei durch die daselbst verübten Metzeleien gerechtfertigt. 
Die Regierung sei entschlosien, die Truppenentsendungen 
nach Creta fortzusetzen. Die Erregung unter der Be­
völkerung Athens ist sehr groß. Die Jahrgänge 1872 
und 1873 der Reservemannschaften sind einberufen 
worden. Die Kammer wird von der Bevölkerung 
umlagert. In der letzten Nacht sind zwei Dampfer 
mit Aufständischen nach Creta abgegangen. Die Auf­
ständischen haben drei Abtheilungen gebildet, die von 
Oifizieren gesührt werden, welche aus der griechische» 
Armee ausgetreten sind.

Athen, 16. Februar. Nach einer hierher gelangten 
Meldung ist an Stelle des Berowitsch Pascha, Jsmael 
Bey zum Gouverneur von Creta ernannt worden. 
Zum Bürgermeister von Canea ist der Mohamedaner 

Baobreis gewählt.
London, 16. Februar. Einer Reutermeldung aus 

Canea von vorgestern zufolge haben die europäischen 
Flotten-Befehlshaber angesichts des offenbaren Ent­
schlusses der griechischen Kriegsschiffe, die Wünsche der 
Mächte zu mißachten, dem griechischen Commandanten 
eine Note übersandt, welche ihn aufsordert, sich nach 
den Bestimmungen des Völkerrechts zu richten.

London, 16. Februar. Reuter's Bureau erhält 
eine Mittheilung, in welcher ausgesührt wird, daß, 
wenn Griechenland bei seinem Vorgehen beharre, bleibe 
den Mächten nur übrig, Griechenland durch Anwen­
dung von Gewalt zu zwingen, von seiner Haltung ab« 
zusehen. Die Haltung Griechenlands sei geeignet, den 
europäischen Frieden so ernstlich zu gefährden, daß 
eine energische Intervention im Interesse aller Mächte 

geboten erscheine.
Athen, 16. Februar. (Meldung der Agence 

Havas.) Auf Befehl des Kriegsministers ist 
der Corpseommandeur und Flügeladjutant 
des Königs, Oberst Voffos.auf Creta gelandet. 
Eine amtliche Bekanntmachung vom heutigen 
Tage besagt es feien Befehle ertheilt, von der 
Insel im Namen des Königs Georg Besitz zu 
ergreifen die Türken zu verjagen und die 
Festung zu besetzen. Der Präsident der De- 
putirtenkammer theilte in der Kammer mtf 
der Oberst Vossos fei Nachmittags in Katanta 
etwa 1 Stunde von Canea entfernt, gelandet. 
Prinz Nikolaus geht morgen mit einem In­
fanterie Regiment nach Lariffa ab.

Athen, 16. Februar. Nach einer Reuter-Meldung 
hat Oberst Vossos nach seiner Landung eine Piokla, 
mation für die Bevölkerung erlassen, um dieselbe auf« 
zusordern, Kanea zu übergeben.

Paris, 16. Februar. Havas - Meldung vom 
15. Februar 6 Uhr Abends. Mit Genehmigung der 
türkischen Behörden wurde Canea besetzt durch ein 
Detachement, bestehend aus 100 Russen, 100 Fran­
zosen, 100 Engländer, 100 Italiener und 50 Orster- 
reicher. Das Detachement ist befehligt von einem 

HA v/M MAMW«LLs 
Fremdenzimmer von 1 Mark an.

Reichhaltige Speisenkarte.

Stadttheater Königsberg.
Mittwoch, den 17. Februar: Zweite Gast­

vorstellung H. Gudehus: Tann­
häuser. Große romantische Oper 
in 3 Acten von Richard Wagner.

Noch einmal, im vergangenen Herbste, erwachte in 
ihm die frühere Neigung zur Gärtnerei. Es wurden, 
als müßte längst Versäumtes nachgeholt werden, in 
großer Anzahl Gehölze bezogen und angepflanzt. Noch 
wenige Stunden vor seinem nahenden Ende weilte er 
anordnend zwischen den neuen Pfleglingen. Mit 
einem nur selten geäußerten Gruße: „Behüt Euch 
Gott!" verließ er den Gärtner bei seiner Arbeit, 
um nimmer wiederzukehren.

— Zerstreut. A. (zum Herrn Professor, der sich 
mit seiner Tochter in einer Gesellschaft befindet): „Ist 
die Dame Ihre Frau?" — Professor: „O nein, das 
ist die Frau von meinem Schwiegersohn!"

Telegraphische mtb telephonische 
Nachrichten,

witgetheilt von Wolffis telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 16. Februar. Der Kaiser und die Kaise­
rin besuchten heute Mittags gegen 12 Uhr den 
Fürsten und die Fürstin Hohenlohe, um denselben 
ihre Gratulation anläßlich der goldenen Hochzeit zu 
überbringen.

Berlin, 16. Februar. Die „Norddeutsche All­
gemeine Zeitung" schreibt in einem längeren Artikel 
anläßlich der goldenen Hochzeit des Reichskanzlers: 
Wer heute aus dieses reiche, für das Vaterland segens­
reiche Leben in seinen einzelnen Entwickelungsstufen 
zurückblickt, muß in bem Reichskanzler einen wahrhaft 
providentiellen Mann erb!cken und verehren und in 
den Glückwunsch einstimmen: Möge es ihm noch 
lange Jahre vergönnt sein, an der Seite seiner hoch­
gesinntem Gemahlin im Dienste des Kaisers und der 
Nation zu wirken.

Berlin, 16. Februar. Zur Einleitung der Fest­
lichkeiten aus Anlaß der goldenen Hochzeit des Reichs­
kanzlers fand im Reichskanzler-Palais gestern Abend 
ein Familien-Souper statt. Unter den Anwesenden 
waren der Statthalter von Elsaß-Lothringen, Hohen- 
lohe-Langenburg, Angehörige der Familien W«ttgen- 
stein, Oehrtngen-Bartenstein, Castel-Frankenberg, Reuß, 
Salm und Schönburg. Der Erbprinz sprach vor dem 
Festmahl einen Prolog, an welchen sich die Ueber- 
reichung der zahlreichen Geschenke anschloß.

Berlin, 16. Februar. Der Redacteur der „Deutschen 
Tageszeitung", Wegner, ist wegen Beleidigung des 
Auswärtigen Amtes zu zwes Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt worden. Als Zeugen erschienen der Staats- 
secretär Freiherr von Marschall, Legationsrath Hamann.

Nizza, 16. Februar. Der Hamburger Dampfer 
„Fürst Bismarck", mit 500 Ausflüglern an Bord, ist 
aus der Rhede von Jste de France eingetroffen. AIs 
der Dampfer bei den französischen Kriegsschiffen vor- 
übersuhr, stimmte die Musik an Bord des „Fürsten 
Bismarck" die Marseillaise an.

Petersburg, 16. Februar. Die „Zeitung für 
Handel und Industrie" bezeichnet die Gerüchte über 
die Mobilisirung von zwei Armeekorps in Südrußland 
als falsch. Thatsächlich vollzieht sich gewöhnlich in 
dieser Zeit die Dislokation der Rekruten, von denen 
ein Theil von Odeffa nach Wladivostok geht.

Ev. Bereinssaal der Herberge zur 
Heimath

(Eingang Baderstraße).
Mittwoch, d 17 Februar, Abds.5 Uhr: 

Bibelstunde.
Herr Pfarrer Bury. 

St. Paulus-Kirche.
Donnerstag, den 18 Februar, Abends 5 Uhr- 

Btbetstunde im Vereinszimmer.
Herr Prediger Boettcher.

3" der Baptisten - Kapelle leitet Herr 
Prediger ^cheve aus Berlin Mittwoch 
Abends 8 Uhr die Erbauung.

Mbirrger Standesamt.
Vom 16. Februar 1897.

Geburten: Fabrikarbeiter August 
Gerlach Zw. 2 S. — Metalldreher 
Herm. Joh. Schulz S. - Arbeiter Joh. 
Schwarz S. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Bolz S. — Schlosser Heinrich Beck­
mann S.

Sierbefälle: Former Anton Tausend- 
frennd 23 I. — Restaurateurfrau 
Wllhelmme Harms, geb.Borganski, 40 I.

KiiM-Mlwee. I Bekanntmachung.
«üunobett*, dcn 20. Februar: Ausbau d. Llbmger 

vOircGi
=-■ - Anfang 8 Uhr.

Der Vorstand.

Getreibed tie.
A

163
158
133
125

Nachm. 2 Uhr,
werde ..ich bei dem Lehrer Herrn 
A. Liidtke wegen Verkauf seiner 
Ländereien meistbietend verkaufen:

2 Milchkühe, 1 trag. Stärke,
2 Jungvieh, 1 Hansorgel, 
2 Milchkannen, 1 Stall und 
1 Parthie gut gewonnenes 
Kuhheu n. A. m.

Bekannten sicheren Käufern gewähre 
bei vorheriger Vereinbarung Zahlungs­
stundung. Alle Andern zahlen zur Stelle. 

■Jacob Klingenberg,
. Ticgenort,

"ctlonator u. bereit). Gerichts-Taxator.

Darret«. 15. Februar 
Merzen. Tendenz: matt.

Umsatz: 300 Tonnen, 
inl. hochbunt und weiß .
„ hellbunt ....................

Transit hochbunt und weiß . . . 
„ hellbunt ..............................

RcgulirungSpreiS z. freien Verkehr 
•Heggen. Tendenz: und.

inländischer.......................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
RegulirungSpreiS a. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) . . . .
kleine (625—660 g).........................

Hafer, inländischer..................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische . ...

Briefmarken, ca. 180 Sor- 
1VVV teu 60 Pf., 100 versch. 
, rr überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyer, 
Nürnberg.

Satzpreisliste gratis.

Mittwoch dc» 17. Februar:
Doppelvorstellung. 

Bei halben Kassenpreisen: 
Gröstter Erfolg der Saison!

Renaissance.
Lustspiel in 3 Akten von Franz von 

Schönthan und Koppel-Ellfeld.
Auf Befehl Seiner Majestät des 
Kaisers im Neuen Palais zu Pots­
dam zur Ausführung gekommen!

Zum Schluß
Auf Verlangen:

Die kleinen Lämmer.
Operette in 2 Akten von L. Barney. 

sGröstter Operetten-Erfolg!) 
Donnerstag, den 18. Februar: 

WT Benefiz IM 
für Kapellmeister E. Gutknecht.

Don Cesar.
Operette in 3 Akten von Rudolf Dellinger.

Freitag, den 19. Februar:
RMF" Der lustige Krieg.”W

In Vorbereitung: 
Gastspiel Käthe

Der kleine Lord. ""WU

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 11 hr. 
Kasseneröffnung 6*/8, Anfang 7 Uhr.

Auswärtige 
Familiennachrichte«. 

«erlabt: Frl. Minna Arendt - Bereut 
mit dem Kaufmann H-rrn Hermann 
H-nmg-Reumark. - Frl. Eis- Meyer- 

mtt £em . Kaufmann Herrn

SS4™ **■ -»
Geboren: Herrn Groth-Danüa K 

Herrn Willy Zander -DaL T - 

Herrn N. Zelewski-Königsbera S — 
Herrn Lehrer Kussinna-Schippenbeil 
—(5enn Assessor Christian: - Greifs- 

Gestorben: Herr Otto Friedrich Hass-- 
Danzig _ Herr Buchhalter Max 

— Frau Pauline von 
Flvttwell, geb. von Frantzius-Danzig. 
— Frau Emilie Zimmermann, geb. 
Zunmermann - Langfuhr. — Frau 
Marie Mann, geb. Herley-Bütow. — 
Herr Ernst Boehm-Königsberg. — Frau 
Martha Seeck, geb. Korn-Königsberg. 
— Frau Martha Grunwald, geb. 
Müller-Königsberg. — Herr Kaufmann 
Hugo Grunenberg-Gr. Leschienen. — 
Herr Postverwalter a. D. Albert 
Daniel-Neumünsterberg.

Theilhaber sucht oder Ge- 
schäftsverkanf beabsichtigt ver­

lange mehrere ausführliche Prospekte. 
Wilhelm Hirsch, Mannheim.

iden8*
plnschc und N-lvcts liefern an privat- in jedem Maabe 

von Ellen L Keussen, Handlung, Crefeld. 
Man schreibe um Muster unter genauer Vlngabc deS Gewünschten.

Verwendet
nur

randt-

15.|2.
104.10
103 6)
97,70

104 00
103 60
97,8 i 

10010
100.10
104 30 
103 20 
170 00 
216 40
88,30 
t>3 uO
89 90

202.90 
123,9j

Preise der Coursmakler.
Spiritus 70 loco............................................
Spiritus 50 loco 

UönigSbers, 16. Februar, — UL-r — M u 
(Von Portarius und Grorye,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpintuScommiisioiiSgrfch i )
Spiritus pro 10,000 L % excl ?v!

Loco nicht contingentirt...................... 39,50 Jl Brief.
Februar................................................. 39,50 Brief.
Loco nicht contingentirt 39,< 0 JL Geld.
Februar................................................. 38,50 JL Geld.

Vo rschriftsmästige

Post-Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1000 Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehrere» 1000 ä 1000 

W 3 Mk. ,-W 
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei, 
__________ Elbing._______  

Für ein Anwaltsbureau in Dauzig 
wird zum 1. April er., event, auch früher, 
ein tüchtiger, selbstst. arbeitender 

Wureauvorsteher 
gesucht. Offerten unter Angabe der Ge­
haltsansprüche unter Nr. 2630 an 
die Exped. der Danz. Ztg." in Danzig.

SpiritnSmarkt.
Danzig, 15. Februar. Spiritus pro 

kontingentirter loco 56,50 bez., —,— Gd., nicht kontin- 
genttrter loco 36,40 bez., —,— Gd., Febr.-Mai 37,30 bez.,

Zuckermarkt.
Magdeburg, 15. Febr. Kornzucker exkl. von 92 o/a 

Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,85. Nachprodukte exkl. vo i 
75 % Rendement 7,85. Stetig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,75 Melis 1 mit Faß 22,25. Ruhig.

Börse: Fest. Tours vom
4 pCt. Deutsche Reich-anleihe .... 
3V,PCt. „ „ . . . .

4 PCt. preußische ckonsols . . . . 
3»/, PCt. „ „ 
3 PCt. „ 
3Vs PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V$ PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Oesterreichrsche Banknoten  
Russische Banknoten
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 
4 pCt. Italienische Goldrente . . . . 
DiSconto-Commandit..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-P^ r n

Weichsel ic.
Die Bewegung von rd. 521000 

cbm Bodenmassen zur Herstellung 
der Fahrstraße in der Elbinger Weichsel 
von km 6 + 675 bis 15 -j- 463 soll 
einschließlich der Nebenarbeiten im öffent­
lichen Verdingungsverfahren vergeben 
werden.

Angebote sind nnter Benutzung des 
vorgeschriebenen Angebotsformulars, ge­
hörig verschlossen und mit entsprechender 
Aufschrift versehen, bis 

Mittwoch, hen 10. März 1897, 
Dormittago ir|2 Wr, 

im Bureau der Wasser - Bauinspektion 
hierselbst, Marktthorstraße 4/5, postfrei 
einzureichen, woselbst zur genannten Zeit 
die Angebote werden eröffnet werden.

Zeichnungen und Bedingungen werden 
im Baubüreau hierselbst, Kurze Hinter- 
straße Nr. 51 während der Dienststunden 
znr Einsicht ausliegen.

Bedingungen nebstAngebotsformularen 
können vom Büreauvorsteher Sieden- 
biedel (Elbing, Marktthorstraße Nr.4,5) 
zum Preise von 1,50 Mk. gegen vor­
herige Post- und bestellgeldfreie Ein­
sendung des Betrages (nicht in Brief­
marken) bezogen werden.

Zuschlagsfrist 3 Wochen.
Elbing, den 13. Februar 1897.

Der Kgl. Wafscr-Bauinspektor.
Delion.

Der Kgl. Regierungsbaumelster. 
Hudemann.  

Käse. Käse. Käse.
Liefere

prima Edamer Käse per Ctr. 65, 
„ Holländer „ „ „ „ 54,

ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probeposteolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken,
St. Hubert am Niederrhein.

Hüchtiger Waröier 
würde in Blumenthal (Hannover) 
günstigste Gelegenheit zur Etablirung 
finden, da nur ein Barbier am Platze bei 
circa 4000 Einwohnern. Näheres bei 
Josef Müller, Herren-Konfektion daselbst.

Stadttheater Dauzig.
Mittwoch, den 17. Februar: Bei er­

höhten Preisen: Abschieds - Vor­
stellung der Miß Mary Howe. 
Der Barbier von Sevilla. 
Oper. Vorher: Concert der 
Opernmitglieder.

Sitzung
des

Mnger Laildwirtffchastlicheil 
Lokalvereins

Donnerstag, den 18. d. Bits., 
Rachmittaas 4 Uhr, 

W» in der Börse. ""MK
1) Geschäftliches.
2) Besprechung über Anwendung künst­

licher Düngungsmittel.
Der Vorsitzende. 

Grube.

B c



Ostdeutsche

z*

A

1896»—
_______Echt^ngl. Frühjahrs-______

(Jmperial stout)
von Barclay Perkins & Co., London, 

per Fl. 30 bei 10 Fl. 28
empf. Adolph Kellner1 Nachf.

Elegantes nußb. Pianino, neueste 
Konstruktion, vorzügl. Ton, gebraucht, 
sehr billig z. verk. Jnn. Mühlend. 32.

Bieh - Commiffions - Geschäft, 
Hamburg, Neue Rosenstraße 6, 

empfehlen sich den Herren Einsendern von Vieh für den Verkauf 
am hiesigen Platz bestens.

Auch werden Lieferungen von Zuchtvieh jeder Art gewissenhaft 
übernommen.

Die billigsten und besten

Bierdruckapparate
für Kohlensäure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krause, Zempelburg. 
Katalog gratis und franko.

Gute FHeringk,
große,

5 und 6 Stück für 10 A 
bei

Gustav Herrmann Preuss,
Heiligegeiststraße 29.

Chorgesangschule.
An den Chorstunden, welche ich 

meinen Schülerinnen wöchentlich ein 
Mal ertheile, können auch andere 

theilnehmen. Anmeldungen erbitte 
2 bis 4 Uhr Nachmittags.

Emma Schröder,
Kettenbrunnenstr. 14, H.

Neust. Mühlendamm 67.
Colonialwaaren 

und Weinhandlung, 
Destillation. 
QHCPioIitÖt* Rnm und Cognac, UyuulullluL ächter Verschnitt. *

3®oo®<x>^oo®oo®o|o®oo®oo®<x^oo®oo®o^

KmSllchk Mhne 
unter mehrjähriger Garantie, 

Plombiren rc. 
Adolf Bukan

Kurze Heiligegeiststraße 25.

Nur für Herren
Neuester Katalog

MT intereffanter Lektüre "IBfll 
gegen 20 Marken.

Berlin C. SS. F. M. J. Pilartz.

Wtigc Monteure 
für Dampfmaschinen, Dampfkessel 
und Spiritttsbrennereien sucht vie 

Act.-Gesell. H. Paucksch, 
Landsberg a. W 

Filets, RostbeafS, Caffeler Rippspeer, 
sowie Krima Kind-, Kanmek-, Kolli- und Schweinefleisch 

zum Kochen und Braten. !
NB. Auf Wunsch lasse Bestellung abholen und liefere prompt und frei ins Haus. Damen gegen ein massiges Honorar

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende incl. Faß 50 Liter selbstgebauten 
weißen

Rheinwein.
Friedrich Lederhos,

Oberingelheim a Rh
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

Nach beendeter
Inventur 

sind die Preise sämmtlicher 

Manafactarwaaren 
wie

Damen- u. Berren-Confection
bedeutend herabgesetzt und bietet sich nun gute Gelegenheit 

zu vortheilhaften Einkäufen.

Oscar ILewinski,
7. Fifcherstraste 7.

Restaurant T^ugo John
Kettenbrunnenstrasse.

Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere.

Amthor’sche höhere Handelsschule zu Gera. ?
------------------ Gegründet i. J. 1849.----------------- |

1) Lateinlose Lehranstalt. Reifezeugnisse berecht. f. d. x
einjähr. freiw. Militärdienst. Vorkursus: Quarta. I

2) Handelsakademie. Fremdsprachliche u. theoretisch- , 
kaufmännische Ausbildung.
 — Näheres durch die Prospecte.-------------------------------------

Marx & Cd.,
Danzig — Scliellmiihl.

Dampfkessel - Fabrik: Ein- und Zweiflammrohr-Kessel, Circulations-Wasser-Röhrenkessel.

Wasser- u. Kessel-Reinigungs-Apparate: Reinigungen. D. R.-P. Dervaux.

Armaturen-Fabrik, Metallgiesserei: ISS: D0CRh?puRe"iferEaturen’ schmierbare 

Eisenconstructionen, Wellblechbauten,
Uebernahme der Einrichtung von Zuckerfabriken, Brauereien, Brennereien 

und Destillationen,
Kostenanschläge gratis. Ingenieure zu Rücksprachen zu Diensten. 

Eingehende Cataloge und Prospecte auf Verlangen.
---- Reparaturen, =---- ----

Nendnn te liiiiiiglid|tn Inndgc-iits 
Pr. Stargneü.

Die Tischler- und Anschlägerarbeiten für den obengenannten Neubau 
und zwar

Loos I. für 2 Vierfamilienwohnhäuser sowie das Wohnhaus des Sattel­
meisters, Marketenders und 30 Wärter,

Loos II. für das Wohnhaus des Vorstehers und das Wohnhaus des 

sollen am

Freitag, den 86. Februar 1S99, 
Vormittags IT Uhr, 

im Baubüreau auf dem Gestütsplatz öffentlich verdungen werden.
Angebote sind unter Benutzung der vorgeschriebenen Formulare geschlossen 

und mit entsprechender Aufschrift versehen rechtzeitig und postfrei im genannten 
Büreau einzureichen.

Daselbst liegen die Zeichnungen und Verdingungsunterlagen zur Einsicht aus 
und können von dort gegen Post- und bestellgeldfreie Einsendung folgender Beträge 
bezogen werden:

Angebotformular und Bedingungen für jedes Loos 1,00 M.,
Zeichnungen, jedoch nur soweit solche vorräthig sind, für jedes Loos 1,50 M. 
Zuschlagsfrist 4 Wochen.
Pr. Stargard, den 13. Februar 1897.

Der Königliche Bauinspector. Der Regierungsbaumeister.
Reissbrodt. Hudemann.

Mehrere tüchtige

Bautischler 
finden in meiner Vautischlerei von sofort 
dauernde und lohnende Beschäftigung. i 

Job. Tepper, !
Angerburg Ostpreußen, 

Baugeschäft und Bautischlerei.

Colonialwaaren-,
O*« Qelieatessen-, 

Südlrueht- u.
Wein-Handlung.

Hierzu eine Beilage.

Ein Ladenlokal,
Alter Markt Nr. 32, 

mit großen Schaufenstern u. Keller­
räumen Umstände halber P. April od. 
später zu vermiethen. Näheres Bar- 
berg Nr. 6.____________________ ,

Ein gut möblirtes Zimmer zu 
vermiethen Kalkscheunstr. 16'

MmmflilhcTojlkttklirtikkl
als: Toiletteseifen, Zahnseifen, 
Zahnbürsten, Nagelbürsten, 

Puder, Schminken, Parfümerieu, 
Kämme re.

in großer Auswahl billigst. 
Wiederverkäufern möglichsten Rabatt. 

J. Staesz jnn.. 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Reinwollene Kleiclerstofie,
doppeltbreit, Meter von 50 Pf. an bis zu den elegantesten Ausführungen, in ganz 

besonders geschmackvoller grosser Auswahl.

Ball- u, Gesellschafts-Stoffe, 
„Columbus“.

Reinseidener Garantiestoff, Meter von Mk. 3,00 an.

Joh. Lau.

U .z
U Dy M

1 ^O1£On so/cbn °8 ^eder ijd- -Preis «8

' rrfan*en er Ä-M
sotihen M

BH Alter Markt 46, MM 
empfiehlt täglich frisch:

Jauersche, Frankfurter u. Wiener Würstchen. 
Diverse Sorten Braten, 

Größte Auswahl in Aufschnitt.
Sämmtliche seinen Fleisch- ti. Wurstwaare» 
Jede» Abend: Warme Wiener u. KnsbllllchmrA.;

Meisters, Marketenders und 30 Wärter,

Schriftführers

1
D1-D

05872275



Nr. 40. Elbing,

f|uu
Nr. 40.

Bon Nah und Fern.
_ n x Tcheuhlichkeiten in Barcelona. 
Haarsträubende Scheußlichkeiten von der spanischen 
hpSVpnffS?*!» Qn bslS bor einiger Zelt
veröffentlichte Rundschreiben des Retchstagsabgeordneten 
-Oevel über die mukhmaßliche Tortur in Barcelona 

"O^onkf. Zig." von dort berichtet. Am 7. Juni 
o s vorigen Jahres wurde bekanntlich während der 
wg. rZronleichnamsoktave in Barcelona unter eine 
Prozession eine Dynamitbombe geworfen, deren Platzen 
eine große Anzahl von Tödtungen und Verwundungen 
im Gefolge halte. Natürlich war die berechtigte Ent­
rüstung gegen die Frevler groß. Man fing 400 Per­
sonen ein, steckte sie in die Gesängntffe, aui Schiffe 
und in die düsteren Verließe des Kastells Montjutch. 
Die Gefangenen sollten „Anarchisten" sein, und um 
Aussagen zu erhalten, begann man mit den ausge­
suchtesten Foltern, welche die modernen Spanier aus 
dem Zeitalter der Inquisition sich gerettet zu haben 
seinen. In einem von 74 Gefangenen unter- 

öd e&enen Schriftstück heißt es unter Anderem: 
.Warum, nachdem wir bereits abgeurtheilt sind, 
palt man uns sorgfältig einen von dem andern 
und von der Außenwelt abgesperrt? Da­
mit unser Anblick nicht das Werk unserer 
Henker verrathe? Vor dem Kriegsgericht erklärten 
unsere Geiährten Franzisko Callis, Jose Mollas, 
Antonio Nogues, Sebastian Sunyer, und selbst Louis 

der infolge übermäßiger Qualen wahnsinnig ge- 
Morden ist, daß ihre sämmtlichen Geständnisse falsch 
waren, daß sie dieselben machten, besiegt durch den 
Hunger, den Durst, die Müdigkeit, die Schlaflosigkeit, 
nachdem sie unzählige Prügel erhalten, nachdem ihnen 
die Geschlechtsiheile zerquetscht worden, nachdem sie 
tagelang den Mundknebel getrogen, sowie die Hand- 
gellen und Schrauben, deren Eisenstacheln ihre 
Muskeln zerstachen, nachdem sie am ganzen Körper 
mit glühendem Eisen verbrannt worden waren. Man 

. fich unsere zermarterten Leiber und man wird 
sich überzeugen, wie alles wahr ist, was wir hier 
fugen." H erzu bemerkt der Correspondent der 
.Franks. Ztg.": „Ich habe mit mehreren O fiziercn, 
die dem Krtegsrath beiwohnten, gesprochen, und diese 
versicherten mir, daß das Aussehen der Angeklagten 
gräßlich war und geeignet, auch bet den abgehärtesten 
Gemüthern ein Schaudern zu erregen. Todtenbloß, 
mit erloschenen, tiefliegenden Augen, bis zum Skelett 
abgemagert, trugen sie an Händen, Füßen und Mund 
Svuren der grausigsten Mißhandlungen. Als nun die Un­
glücklichen von ihren Foltern zu berichten begannen, wollte 
das Gericht ihnen Schweigen gebieten; aber ein O fi 
zier erhob sich, übermannt von Entrüstung, und sagte, 
sie sollten nur weiter reden; denn Angeklagte härten 
immer und überall das Recht, Aussagen, die zu ihrer 
Entlastung dienen könnten, zu machen. . . Unserer 
Regierung, glaube ich, sind hierüber bereits Daten zu­
gegangen, die sie schwankend machen. Deshalb bleibt 
wahrscheinlich die Bestätigung deS Urtheils von feiten 
deS obersten Kriegsgerichts so lange auS. Eine An­
regung von auswärts, etwa eine Interpellation in 
einem fremden Parlament, würde vielleicht den Greuel­
thaten auf Montjuich, die nun schon acht Monate 
dauern, ein Ende machen." — Zur Schande Deutsch­
lands muß es gesagt werden, daß die Urheber des er­
wähnten Aufrufs, zu denen u. a. auch Friedrich Spiel­
hagen gehört, dafür von deutschen Blättern in schäm- 
losester Weise lächerlich gemacht worden sind! — 
Nebenbei bemerkt, rühmt sich Spanien, ein allerchrist- 
lichster Staat zu sein!

* Ein Opernfragment Wagners. AuS Würz- 
burg schreibt man: Ein Fragment auS einer Ober

„Die Hockzett", die Richard Wagner während seines. 
Würzburger Aufenthalts schrieb und dem Musikverein 
Würzburg am 1. März 1833 zum Geschenk machte, 
wurde dieser Tage von Mlß Burel in London um 
200 Mk. durch Vermittelung eines hiesigen Kunstver- 
ständtgen käuflich erworben. Das Werk erhielt nach 
Auflösung des Musikvereins das Vereinsmitglied Baier 
in Würzburg und von diesem kam es nach besten Tod 
in den Besitz des Musikhändlers Röjer und später 
in jenen seines Sohnes, des Herrn Kaspar Röser. 
Im Jahre 1879 erfuhr Richard Wagner, daß „Die 
Hochzeit" im Besitze Rösers sei und stellte Klage 
auf Herausgabe. Die Klage Richard Wagners wurde 
am damaligen Bezirksgerichte Würzburg abgewiesen, 
weil Röser den Beweis liefern konnte, daß er auf 
rechtmäßige Weise in den Besitz des Wagnerschen 
Opus gekommen sei. Röser verkaufte dann später 
das interessante Manuskript nach Auswärts und nun 
geht solches um den verhältntßmäßig geringen Preis 
von 2000 Mark an die Wagnerverehrerin Burrel, 
die eine größere Sammlung von Wagnersachen besitzt, 
über. Die Oper darf aber ohne Zustimmung der 
Familie Wagner nicht zur Aufführung kommen. ES 
bleibt zu bedauern, daß das für den Entwickelungs­
gang des Meisters wichtige Fragment für eine deutsche 
Sammlung, deren Zierde sie bilden würde, verloren ist.

* Der Wagenlenker von Delphi. Die fran­
zösischen Archäologen haben in Delphi eine Bronze­
statue gesunden, die als das Werk eines ersten Meisters 
bezeichnet wird. Sie stellt einen Wagenlenker dar, 
einen Jüngling, gekleidet In den langen, bis auf die 
Knöchel reichenden Chiton, der die typische Tracht der 
Wagenführer beim Wettrennen ist. Der Jüngling 
steht mit gerade neben einander gesetzten, auf der 
ganzen. Sohle aufrubenden Füßen da und streckt beide 
Unterarme vor, um die Zügel zu Hallen. Der Kopf, 
den eine flach anliegende Siegerbinde schmückt, schaut 
ruhig geradeaus. Es ist nicht die Stellung des 
Lenkers in der Aufregung des Wagenkampfes, es ist 
die ruhige und stolze Haltung des Siegers, der mit 
dem glückbringenden Gespann in Parade dahinfährt. 
Die E Haltung des Ganzen ist vorzüglich, es fehlt 
nichts als der linke Unterarm; die Rechte hält noch 
die Enden der Zügel. Die Ausiührung ist so sorg­
fältig und vollendet, wie sie nur sein kann. 
Die Statue ist aus sieben einzelnen Theilen 
zusammengesetzt, indem der Kopf, der Ober­
körper mit den Oberarmen, die Unterarme, das Ge- 
wand vom Gürtel abwärts und die Füße einzeln ge­
arbeitet waren. Die Lötstellen sind sorgfältig unter 
den überstehenden Grwandtheilen versteckt. Das 
Innere ist, um den außerordentlich dünn gegoffenen, 
8—13 Millimeter starken Bronzewänden Halt zu 
geben, mit einer schwarzen, harten, erdigen Masse ge. 
füllt. Im Guß zeigen sich nirgends Fehler, wie sie 
sonst bet Bronzen von dieser Größe — die delphische 
mißt 1,80 Meter — häufig sind und durch sehr ge­
schickt eingesetzte Bronzedläitchen ausgebeffert zu wer- 
den pflegen. Die Patina hat einen grünen Ton, der 
hier und da durch bläuliche und weißliche Reflexe 
unterbrochen wird. Bei ihrer Schönheit ist es 
zweifelhast, ob sie allein durch die Zufälle der Ver­
witterung entstanden ist, oder ob nicht der Künstler 
von vornherein das Seine dazu gethan hat, zumal es 
bekannt ist, daß die Patina der Bronzen in Delphi 
schon im Alterthum einen besonderen Ruhm genoß. Die 
Binde ist mit Mäander- und Kreuzornamenten aus ein­
gelegtem Silber geschmückt. Die Ciseltrung der Haare, der 
Brauen und eines leichten Fiaumbartes auf den' 
Wangen ist aufS feinste durchgesührt. WaS aber eine I 
besonders seltene und glückliche Fügung ist, ist die 
vortreffliche Haltung der Augen. Die Wimpern sind

aus einzelnen feinen, gebogenen Bronzestreifchen ge­
macht, die Hornhaut besteht aus einer weißen Masse, 
die Iris aus braunem, die Pupille aus schwarzem 
Stein (nach Homolle Onyx.) Auch in der Abbildung 
leuchten diese Augen In eigenartiger Lebendigkeit. 
Nach der technischen Ausführung ist das Werk nur 
einem Künstler ersten Ranges zuzuweiseu. Von der 
Basis des Werkes ist der „Allg. Ztg." zufolge nur 
ein Block gesunden worden, der den mittleren Theil 
der in dorischem Dialekt abgi faßten Weihelnschrift trägt. 
Sicher ist die Ergänzung des Namens des Weihenden 
zu Polyzalos, da nur der erste Buchstabe fehlt. Homolle 
sieht in ihm den Bruder des Hieron und Gelon von 
Syrakus, und so erhalten wir wenigstens eine genaue 
Zeitbestimmung des Werkes, das nach Homolle 
etwa im Jahre 476 vor Christus errtcket
sein muß. Wer der Dargestellte war, dessen ,
Wagensieg in der phitischen Spielen Polizalos durch 
die reiche Gabe feierte, ob Gelon oder Hieron, ist nicht 
auszumachen, da der Anfang der zweiten Zeile eine 
Namensendigung enthält, die auf beide passen würde. 
Die Inschrift steht an der Längsseite der Basis, so 
daß das Denkmal im Profil gesehen werden sollte. 
Von den übrigen Theilen sind gesunden worden Stücke 
des Wagens.' des Joches, der Zügel, ein Hui, ein 
Pferdeschwanz und drei Hinterbeine von Pferden. 
Aus der Art der Zügel ist mit Sicherheit zu schließ n, 
daß es ein Viergespann war. Endlich wird von Ho­
molle dem Monument noch das Bruchstück eines 
linken Unterarms von kleineren Abmessungen zugewiesen. 
das in Stil und Patina dem Jüngling völlig ent 
spreche und einem weiblichen Wesen oder einem Kna­
ben gehört haben müsse. Wenn demnach der Sieger 
nicht allein aui seinem Wagen stand, so kann ihn 
niemand anders begleitet habsn, als Niki, die Ver» 
lriherin des Sieges.

■* Bon den Entfernungen im Weltall Es 
dürste der menschlncheu Phantasie kaum j mals ge­
lingen, sich eine wfiksich entsprechende Vorstellung von 
den Entfernungen im Weltall zu machen. Bet den 
Planeten rechnen wir noch mit M'llionen, also mit 
den kürzesten Eat'ernungcn, die schon an sich das 
menschliche Vorstellungsvermögen unendlich weit über­
schreiten, denn es dürfte kaum einen Menschen geben, 
der sich nur von einer Million Meilen „einen Begriff­
machen kann. Völlig aber versagt unsere Vorstellungs 
kraft bei den Ziffern, die wir von der Entfernung 
der Fixsterne erhalten. Der uns Nächstliegende Fix 
stern ist bekanntlich der Stern Alpha CentaurI, d. h. 
der Stern Alpha im Bilde des Centaur, eine Sonne, 
die dem südlichen Himmel angebört. Dieser Stern ist 
von uns 5 511 000 000 000 Meilen entfernt. Wäre 
die Erde mit ihm durch eine Eisenbahn
verbunden, so würde ein Dampfwagen, der 
in einer Stunde zwölf Meilen zurücklegt, rund 
52,630,000 Jahre nöthig haben, von uns dorthin zu 
kommen. Es ist so grenzenlos weit, daß sogar das 
Licht etwa 4i Jahre Zeit nöthig hat, von ihm zur 
Erde zu gelangen. Noch entfernter von uns ist Si­
rius. Sein Abstand von der Erde beträgt 213 
Billionen Meilen; fein Licht gelangt erst in 16,9 
Jahren zu uns. Arkturus, der sich jetzt erst um 
10 Uhr Abends am nordöstlichen Himmel erhebt, ist 
32 3 Billionen Meilen weit; das Licht braucht zur 
Zurücklegung des Weges bis zu uns 25,6 Jahre Zeit. 
Der jedem Leser wohlbekannte Polarstern hat einen 
Abstand von 54 Billionen Meilen; die Lichtzeit be­
trägt 42,75 Jahre. Die in prachtvollem Lichte funkelnde 
Kapella ist 89,2 Billionen Meilen weit entfernt; das 
Licht hat 70,6 Jahre vonnöthen, ehe es zu uns 
gelangt. Wega in der Leyer, die jetzt des Abends 
tief unten ant nördlichen Horizont steht, ist gar 120

B-llionen Meilen entfernt, ihr Licht kommt erst in 95 
Jahren zu uns, obfchon es in unbegreiflicher Schnellig­
keit in einer einzigen Secunde einen Weg von 40 000 
Meilen zurücklegt! Um ur§ bei Aufstellung der Ab- 
stände tn Meilen nicht mit gar zu viel Z-ffirn zu 
kommen, haben die Geehrten bei Berechnung und 
Festsetzung von Entfernungen im Bereiche des Fixstern­
himmels die Sache vereinfacht und nicht nur Sonnen- 
weiten (eine Sonnenweite — 20 Millionen Meilen), 
sondern wie man weiß, auch „Lichtjahre" als Maß­
einheit eingeführt. Da nämlich das Licht in einem 
Jahre eine Strecke Weges von etwa li Billionen 
Meilen durcheilt, so sagt man kurz z. B. betreffs 
jeneö Sternes im Gentau, er sei 4i Lichtjahre 
entfernt. Sirus ist also 16 9, Arkturus, 25,6 
der Polarstern 42.95, Kepella 70 6 und Wega 
95 L chijahre weit von uns. Daß wir aber 
auch so die Entfernungen jener Weltkörper nicht fassen, 
liegt aus der Hand; von Werth ist eben für uns nur 
der Umstand, daß wir es bei Lichtjahren nicht mit 
Riesenzahlen zu thun haben. Wir gehen weiter. Von 
den äußersten Grenzen der Milchstraße blicken Sterne 
mit einer Entfernung von 6000 bis 7000 Lichtjahren 
zu uns hernieder. Nehmen wir dort einen WeUkörper 
mit einet Entfernung von 6500 Lichtjahren an. Dies 
heißt also: das Licht hat 6500 Jahre Zeit nöthig, um 
von ihm zur Erde zu gelangen, oder der Welt­
körper hat einen Abstand von 8 325 504 000 000 000 
Meilen. Aber jene letzten Sterne des M lchstraßen- 
iystems, zu dem unsere Planetenwelt als winziger 
Bestandtheil gehört, sind nicht die „aller­
äußersten" Weltkörper de? Universums. Ein Milch­
straßensystem nach dem andern wird vorhanden sein. 
Und wenn, schließt der „B L A." diese Betrachtung, 
wir Mcnichen uns mit unserem Geiste höher und 
immer höher ins Unwerium emporschwingen, tiefer 
und immer liefer ins Weltall Vordringen und meinen, 
endlich hätten wir das „letzte", das .alleräußerste" 
Milchstraß^niystem erreicht, — ja, was denn? Was 
kommt nachher? Jedenfalls wieder ein E'waS, denn 
denn ein N chis ist nicht denkbar. Da giebt es keinen 
Anfana, kein E"de: überall Unendlichkeit.

* Die kürzeste Begrüstuug Nansens. Dr. 
Fridtjoi Nansen, der bekanntlich gegenwärtig mit seiner 
Familie in London weilt, ist dort der Held des Tages. 
Tausende drängen sich zu seinen Vorlesungen, ungemein 
feierlich gestalten sich die ihm zu Ehren von ver­
schiedenen Gesellschaften und Klubs arrangierten Feste 
und Diners, und der norwegische Forscher muß eine 
Fluch begeisterter Begrüßungsansprachen über sich er­
gehen lassen. Am Dienstag war Nansen bei einem 
Manne zu Gaste, der gleich ihm einen gefeierten 
Namen trägt, bei Stanley. Der berühmte Afrika­
forscher hat einen kleinen Knaben adoptirt und 
ließ denselben nach dem Lunch ins Speisezimmer 
kommen, damit der dreijährige Knirps einst sagen 
könne, er habe Nansen kennen gelernt. Stanley hatte 
geplant, daß der Knabe an Nansen einige Begrüßungs­
worte richte, und gespannt horchte die Gesellschaft auf 
die rhetorische Leistung des festlich herausgeputzten 
Kleinen. Dieser blieb aber stumm, und erst nach 
wiederholtem Drängen ließ er sich herbei, die Lippen 
zu öffnen. Er sah dem norwegischen Forscher fest in 
die blauen Augen, hob ein Bein in die Höhe und 
sagte: „Neue Sckuhe!"

* Ueber die Entstehung der Liebesmahle, 
die besonders im Winterhalbjahr bei den Oisizlercorps 
häufig abgehalten werden, schreibt ein alter Garde- 
Dragoner O fizier: Von alter Zeit her bestanden in 
den Osfiziercorps die sogenannten „Ressourcen". Es 
waren dies während des Winters an den Abenden 
stattfindenden Vereinigungen der O fiziere, sowie der

Rächer.
Von Reinhold Ortmann.

8) Nachdruck verboten,

qrota?'“"' ®<W,t W Sie alf0 »'lehrt, mir zu

«Nein. So weit meine Erinnerung reicht, hat 
sie überhaupt nicht von Ihnen gesprochen."

„Dann wollen wir bei anderer Gelegenheit auf 
diese Dinge zurückkommen — später, wenn Sie die 
Möglichkeit gehabt haben, mich erst näher kennen zu 
lernen. Sie haben sich also entschlossen, in Ham­
burg zu bleiben?"

„Vielleicht werde ich hier bleiben, vielleicht auch 
KrrXä) Fortgehen. Das hängt ganz vom
Zufall und^von anderen Umständen ab."

„Zum Theil doch wohl auch von ^bren 
r*n Erfolgen, nicht wahr? Und Sie werden es 
mcht als eine Aufdringlichkeit ansehen, wenn ich den

Ihnen dabei ein wenig die Wege

. sind sehr gütig. Aber wollen Sie mir
stehen^ st9<n' 1BaS @ic Gunter eigentlich ver-

„Nun, ich weine, das wäre nicht schwer zu er- 
rathen Sie H in dieser ©ta?t 

und bel der Eigenart der hiesigen Ve hältniss 
wurde es Ihnen vermuthlich nicht ganz leicht werden 
schon in nächster Zeit lohnende Aufträge zu erhalten 
— Uebrigens, Sie malen doch auch Portraits"

„Für Geld mache ich natürlich Alles Wenn 
Portraits.-^ 8m"9 be* toir6' »<A au™ 

... fl^rsonen, denen ich Sie empfehlen würde
dürf en nach dieser Richtung hin Ihren Erwarttmqm 
lvohl entsprechen. Aber — nehmen Sie mir die 
wohlgemeinte Bemerkung nicht übel - in diesem 
Raum hier konnten Sie sie doch unmöglich zu den 
Sitzungen empfangen."

Rolf blickte mit geheucheltem Erstaunen umher.
„Meinen Sie wirklich? Ist es denn hier nickt 

ganz hübsch?"
»Ich kann mir recht gut denken, daß die Kosten 

der Uebersiedelung aus einem fo weit entfernter 
Orte — Sie kamen doch aus Paris, wenn ich reckt 
gehört habe?" w

„Auf einigen Umwegen — ja! Wenn ich eine 
Karte von Europa zur Hand hätte, könnte ich die 
Reiseroute bester demonstriren, als es so aus dem 
Gedächtniß möglich ist."

„Das ist ja gleichgültig. Ich meine, die Kosten 
der Uebersiedelung werden Ihre Kasse zu stark an­
gegriffen haben, als daß Sie jetzt noch viel Geld 
für die Einrichtung hätten aufwenden können. Da 
ich aber eine angemessene Ausstattung Ihres Ateliers 
für unerläßlich halte, bitte ich Sie, zu diesem Zwecke 
ein kleines Darlehen von mir anzunehmen." 
,, wiederhole, daß Sie sehr gütig sind. Da

?rU c ober zum Schuldenmachen nicht einmal 
entschließen konnte, als es sich darum handelte, 
meinen Hunger zu stillen, wäre es einigermaßen 
unlogisch, wenn ich jetzt Geld leihen wollte, um 
dafür Teppiche, Vorhänge und alte Ritterrüstungen 
anzuschaffen. Außerdem fühle ich mich in meiner 
Umgebung, so wie sie augenblicklich beschaffen ist, 
überaus behaglich und möchte lieber auf die gute 
Kundschaft verzichten, als daß ich mich zu einer 
Aenderung entschlösse, die meinen eigenen Neigungen 
nicht entspricht. Wenn mir 'mal irgend ein hilfs­
bedürftiger College unter die Finger kommen sollte, 
so werde ich dafür nicht unterlassen, ihm Ihren 
Namen als den eines wohlwollenden Mäcenas zu 
nennen."

Der Consul hatte sich erhoben. Aber nur ein 
kaum merkliches Zucken der dünnen Nasenflügel ver­
rieth, daß er mit seiner Selbstbeherrschung und 
Geduld beinahe zu Ende sei.

„Ich kann Sie nicht zwingen, meinen wohlge­
meinten Vorschlag anzunehmen. Aber ich möchte 
Sie Ihrer kostbaren Arbeitszeit nicht gern ganz 
zwecklos beraubt haben. Wie ich sehe, haben Sie 
da ein sehr hübsches kleines Bild auf der Staffelei, 
und es ist nach meinem Dafürhalten so gut wie 
fertig. Wollen Sie es mir verkaufen?"

Der Maler hatte offenbar eine schroff abweisende 
Entgegnung auf der Zunge; aber seine finster ge­
runzelte Stirn glättete sich plötzlich und das ge­
wöhnliche spöttische Lächeln spielte wieder um seine 
Lippen.

„Warum nicht? Es ist ja mein Geschäft. — 
Aber möchten Sie das Gemälde nicht zuvor etwas 
näher in Augenschein nehmen? Ich habe nicht die 
Gewohnheit, die Katze im Sack zu verkaufen, und 
es wäre auch nicht kaufmännisch."

Amandus Beiersdorf leistete der Aufforderung 
Folge und trat vor die Staffelei. Das mit breiter 
Pinselführung flott hingeworfene Bild stellte eine 
dürftig gekleidete, abgehärmte junge Mutter dar, 
die mit ihrem elenden kleinen Kinde auf die nassen 
Steinstufen vor der Eingangsthür eines eleganten 
Restaurants niedergesunken war. Die hoffnungslose 
Verzweiflung auf dem Gesicht des armen Weibes 
war mit erschütternder Wahrheit zum Ausdruck ge­
bracht. Ueber ihr hinter der hohen Spiegelscheibe 
eines Fensters aber wurden zum Theil die Köpfe 
einer lustigen, offenbar von Wein und Fröhlichkeit 
erhitzten Gesellschaft sichtbar, und man erblickte über­
schäumende, zum Anstößen erhobene Champagner­
kelche.

Der Consul war mit seiner Prüfung sehr rasch 
fertig geworden, denn schon nach Verlaus einer 
halben Minute sagte er:

„Das Bild ist hübsch. Wollen Sie die Güte 
haben und mir den Kaufpreis nennen?"

„Nun, da es in der Familie bleiben soll, will 
ich es billig machen, es kostet zweitausend Mark."

Blitzschnell zuckte etwas, das wie ein Ausdruck 
des Aergers aussah, über des Consuls blasses Ge­
sicht. Doch kein Wort verrieth seine Ueberraschung 
über die unerhörte Forderung. Mit ruhiger Be­
wegung griff er in die Brusttasche und zog sein 
Portefeuille.

„Sie erlauben wohl, daß ich die Sache gleich 
in Richtigkeit bringe. Bitte, hier sind zweitausend 
Mark. Das Gemälde werde ich demnächst durch 
meinen Diener holen lassen."

Rolf faltete die beiden Scheine nachlässig zu­
sammen und steckte sie in die Westentasche.

„Uebrigens haben Sie es rein zufällig so gut 
getroffen", meinte er statt jeden Dankes. „Ich lasse 
mich für gewöhnlich nicht auf so harmlose Stoffe 
ein. Und Studienköpfe wie dieser hier wären ^viel­
leicht weniger nach Ihrem Geschmack gewesen."

Er hatte eines von den Bildern, die verkehrt an 
der Wand lehnten, ausgenommen und hielt es dem 
Oheim entgegen. Wie vollständig der Consul auch 
seine Nerven in der Gewalt hatte, jetzt wich er in 
unverhohlenem Entsetzen um einen Schritt zurück.

„Um Gotteswillen!" rief er, „das ist ja "
„Es ist der Kopf eines Selbstmörders, jawohl", 

entgegnete der Maler gelassen. „Und ich kann mich 
für die Naturwahrheit verbürgen, denn ich habe die

Skizze zu dem Bilde nach der Leiche ang.fertigt, 
die noch nicht einmal ganz erkaltet war. Ich wollte 
ein Andenken an den armen Teufel haben, der auf 
eine so klägliche Weise hatte enden müssen. Er war 
ein russischer Student, dessen Vater sie in der Peter 
Paul-Festung gehenkt hatten, und im Grunde seines 
Herzens der gutmüthigste Kerl von der Welt. Aber 
er hatte ein Gelübde gethan, den Vater zu rächen, 
und er bereitete sich in Paris auf diese Rache vor, 
die er die große Aufgabe seines Lebens nannte. 
Als er eines Tages in ^en Zeitungen las, daß der 
russische General, der als Polizeimeister von Peters­
burg seinen Vater hatte verhaften lassen, auf einer 
Vergnügungsreise nach Paris gekommen sei, ging 
er ohne Weiteres hin und stieß dem überraschten 
Würdenträger in seinem Hotelzimmer einen Dolch 
durch die Kehle. So geräuschlos war die Sache 
vor sich gegangen, daß er unbeachtet und unbehelligt, 
wie er gekommen war, das Hotel wieder verlassen 
konnte. Und da er Keinen in sein Vertrauen ge­
zogen hatte, wäre er bei einiger Vorsicht vielleicht 
niemals entdeckt worden. Aber die Aufgabe, die er 
sich gestellt hatte, ging über seine Kräfte, und er 
war zu weichherzig veranlagt, um mit einem Mord 
auf dem Gewissen weiter zu leben. Zwei Tage 
nach seiner Nachethat sandte er mir einen kurzen 
Abschiedsgruß mit dem Hinzufügen, daß er gleich­
zeitig auch der Pariser Polizei die entsprechenden 
Mittheilungen gemacht habe. Ich beeilte mich na­
türlich, nach ihm zu sehen und fand ihn so, wie er 
hier auf dem Bilde dargestellt ist. Gerade als ich 
mit meiner Skizze fertig geworden war, da erschien 
die wohlweise Polizei und ich hatte eben noch Zeit, 
mich über die Hintertreppe zu entfernen, um allen 
lästigen Fragen dieser neugierigen Herren zu ent­
gehen. Sie sehen also, das Gemälde hat eine nicht 
uninteressante Geschichte."

Amandus Beiersdorf hatte sich abgewendet und 
seinen Hut genommen.

„Es wäre trotzdem nicht nach meinem Geschmack 
gewesen, wie Sie sehr richtig vermutheten. Und ich 
sehe nun wohl ein, daß die gesellschaftliche Sphäre, 
aus der Sie Ihre Stoffe wählen, eine ganz andere 
ist als diejenige, in welche ich Sie hätte einführen 
können."

„Ich bleibe Ihnen nichtsdestoweniger für die 
gute Absicht verbunden, lieber Onkel! Das Bildchen 
da ist also zu Ihrer Verfügung, und ich freue mich,



Fähnriche und Junker im kSpeisesaal; häufig kamen 
auch Gäste, man spielte Billard, Whist u. s. w. Um 
8 Uhr wurde gemeinschaftlich nach der Karte gemessen; 
es durfte kein Wein, sondern nur Vier oder dergleichen 
getrunken werden. Zuweilen blieb man sehr lange 
zusammen, ober Ende der 30er Jahre trat eine Zeit 
ein, in der diese Ressourcen spärlicher besucht wurden 
und einzuschlasen drohten. Als die Theilnahme immer 
geringer wurde, ließ man die Reffourcen eingehen 
und fitzte dafür einen Tag im Monat fest, an dem 
auch die velheiratheten Ofiziere am Mittagstische 
Theil nehmen sollten. Diese Mahle, Zweckrssen ge­
nannt, fingen mit den 40er Jahren an, wurden von 
den höchsten Vorgesetzten protegirt, welche persönlich 
daran Theil nahmen; bei einer Gelegenheit erschien 
auch der damalige commandirende General des 
Gardecorps, der Prinz von Preußen. In der 
Wilhelmstraße 45 in Berlin rxistirte schon damals 
das Gemeindehaus der böhmischen Brüder, bei denen 
es Brauch ist, am großen Sabbath vor Ostern 
während der Vorträgr Thee mit Zwiebock reichen zu 
lassen. Dicser Gebrauch wird bei allen H-rrenhutern, 
böhmischen Brüdern u. a. „Liedesmaol" genannt. 
®« nun im O siziercorpS der Garde-Dragoner von 
diesen L'ebesmahlen mehrfach die Rede gewesen, kam 
der Lieutenant v. Band-cmer des Regiments auf die 
Idee, den Ausdruck au? die Zweckrssen zu übertragen, 
die unter diesem Namen j tzt in der ganzen Armee 
gebräuchlich geworden sind.

Aus den Provinzen.
Danzig 15 Februar. Herr Oderpräsident von 

Goßier, der gestern von einer Privatreise zurückgek°hrt 
ist, gab heute Abend in den stattlichen Räumen des 
Dirkkwrial-Gebäudks den ersten diesjährigen Reprä- 
s e n t a t i o n s b a l l, zu drm ca. 300 Einladungen 
hauptsächlich an die Notablen der Stadt Danz'g und 
der näheren Umgebung ergangen waren. Der zweite 
Ball findet am Montag, den 22. d. M., stakt, zu dem 
Einladungen an weitere Kreise der Provinz ertasten 
sind. — Nachdem das als erforderlich bezeichnete 
Actienkapital von 60 000 Mk. etwas überzeichnet toor* 
den, ist am Sonnabend die Actien - Gesellschaft zu? 
Uebernahme der „Danz Allg. Ztg." als Preßorgan 
der Conservativen Westpreußens constituirt worden.

Dirschau, 15. Februar. In Betreff der 
Zeisgendorfer Mordaffäre erhalt die 
»Dich. Ztg." folgende ergänzende Mittheilung: Am 
Sonnabend wurde auf Anordnung des Kgl. Amts­
gerichts die Leiche der erstochenen Frau Hrinowski 
durch Herrn Amts-Vorstrhcr Schlesier Zetsgendorf 
nach dem Johanniter-Krankenhaus überführt. Es sei 
noch erwähnt, daß die Herberge i Stunde vor dem 
Morde durch den Gendarm Leykis revidirt wurde, 
derselbe begab sich zum Amis-Vorsteher, um hiervon 

'Meldung zu machen. In dieser Zeit brach dort der 
Streit aus. — Der domizillose Arb. Fried. Schumann, 
welcher mit der erstochenen Heinowski ca. 5 Jahre 
lang in wilder Ehe gelebt hat. nahm sich deren Tod 
derart zu Herzen, daß er sich, wie er angab, aus 
Verzweiflung dem Trunke ergab und daS 
Geld zum nöthigen Schnaps hier in der Stadt er­
bettelte, weshalb er verhaftet und dem Kgl. Amts­
gericht gestern zugeiührt wurde.

C. Stuhm, 15. Februar. Heute Nachm. wurde 
hier unter großer Betheiligung seitens des hiesigen 
Schützcn-Vereins, Stadt- und Gemeinde KtrchenrathS rc. 
der frühere Stadtkämmerer, jetzige Rentier Herr 
Alberty, welcher am 3.„b. M. in Danzig im Alter von 
über 80 Jahre« verstorben, zur ewigen Ruhe bestattet, 
nachdem eine kirchliche Feier stattgesunden. Mehr als

20 Jahre hat der Verstorbene hier das Amt als 
Kkrchenältester verwaltet, ebenso mehrere der Ehrenämter.

E. Janowitz, 15. Februar Ein Opfer des 
Frostes geworden ist der Arbeiter Mann aus Dem- 
bowo. M hinterläßt eine Wittwe und 6 kleine Kinder 
in sehr bedrängter Lage. — Der rechte Arm wurde 
dem Gutsbesitzer Wieczorek auS Oberste von dem Ge­
triebe der Dreschmaschine, die er bediente, erfaßt und 
derartig verletzt, daß am nächsten Tage der Unterarm 
bis zum Ellenbogengelenk amputiert werden mußte.

§§ Bütow, 12. Februar. Dem Besitzer Carl 
Kowalke aus Kl. Pomeiske Abbau sind am letzten 
Montag bei der herrschenden strengen Kälte während 
der Fahrt von hier nach Kl. Pomeiske (ca. 1 Meile 
weit von hier) die Hände dergestalt erfroren, daß 
beide Hände nach Ausspruch des Arztes amputirr 
werden muffen.

Königsberg, 15 Februar. Die Wahlen für das 
Vorsteheramt der hiesigen Kaufmann­
schaft haben heute Vormittag in der ordentlichen 
Generalversammlung stattgesunden. Die statutenmäßig 
ausscheidrnden Herren Posseldt, Commerzienrath R tz-- 
Haupt, Geheimer Commerzienrath Schrörer und Stadt- 
ältester Jasen wurden mit großer Mehrheit wieder­
gewählt. Neugewählt wurde aus 3 Jahre Herr 
Riebensahm mit 170 Stimmen. Bei der vorzunehmrn- 
den Ersatzwahl für den verstorbenen Herrn Laser 
Eichelbaum wurde Herr Ruffmann mit 148 Stimmen 
gewählt. In der auf die Genera'versammlung folgen­
den constituirenden Sitzung des Vorsteheramtes er­
folgte die Wiederwahl des bisherigen Präsidiums. 
Das Vorsteheramt ist demnach nach der „K. Hart. Ztg." 
für das Berwaltungsjahr vom 15. Februar 1897—98 
aus den nachbenannten Herren zusammengesetzt: 
Commerz- und Admiralitätsrath C. F. R-tzhaupt, 
Obervorsteher, Geh. Commerzienrath I. F. Schröier, 
erster Beisitzer, I. B. Öfter, zweiter Beisitzer, Stadt­
rath W. Becr, Stadtrath R. Graf, A. Hoffmann, 
Stadkältcster M. M. Jpsen, L. LrwandowSki, G. 
Marx. A. R- Posseldt, Consul C. A. Preuß, H. A. 
Th. Riebensahm. M. Ruffmann, Consul C. L- H. 
Teschendorff, E. F. Thran. — Ein Verein der 
D e t a i l l t st e n zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs ist hier ins Leben getreten, nach­
dem eine genügende Anzahl leistungsfähiger und 
angesehener Firmen ihm belgetreten ist. Das vor 
bereitende Comitee hatte zu Sonnabend Abend die 
bislang beigrtretenen Mitglieder behufs der Wahl des 
Vorstandes zu der konstituierenden Generalversammlung 
nach der Jubiläumhalls berufen. In den Vorstand 
wurden gewählt die Herren: Swdtrath a. Krohne 
(Vorsitzender), Brrding (stellvertretender Vorsitzender), 
Max Heller (Schatzmeister), Arnold Sommerfeld unb 
Adott Löwenstein (erster und zweiter Schriftführer), 
Gropp, Kranz, H. Lachmanski, Bernhard Liedcke, 
Patsch, Gustav Stebert und StinSky. Die Ziele und 
Bestrebungen dcS Vereins, welche in der Versammlung 
von Herrn Krohne erläutert wurden, fanden allge­
meinen Anklang. Der Verein will würdige, anständige 
Art des geschäftlichen Wettbewerbs fördern und un­
lauteren Wettbewerb ebenso verhüten und nöthigenfalls 
bekämpfen, wie seine eigenen Mitglieder gegen unbe­
gründete Ansprüche aus dem Gesetz; zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs schützen. — Für eine 
unsinnigeKrastleistung mußte am vergange­
nen Sonnabend der hiesige Fleischergeselle R. schwer 
büßen. Derselbe machte sich anheischig, den in einem 
auf der Laak belegenen Schanklokale stehenden Tisch 
nebst den darauf befindlichen Gegenständen mit den 
Zähnen aufzuheben. Er that das auch, doch als er 
sich gerade aufrtchten wollte, stieß er plötzlich einen 
gellenden SÄmerzensschrei aus und ließ den Tisch 
fallen. Er hatte sich nicht bloß sechs Vorder-

daß Sie es durch einen Diener holen lassen wollen. 
Hoffentlich trägt er auch eine recht schöne Livröe. 
Solche Besuche geben einem jungen Künstler in den 
Augen seiner Nachbarschaft immer ein ganz beson­
deres Relief. Adieu also! Und nochmals meinen 
ergebensten Dank für Ihren werthen Besuch. Bitte, 
nehmen Sie sich draußen recht in Acht! Die 
Treppe ist etwas steil, und wer an solche Hühner­
stiegen nicht gewöhnt ist, läuft allen Ernstes Ge­
fahr, sich den Hals zu brechen."

Unter höflicher Verbeugung hatte er dem ge­
messen grüßenden Consul bis an die.Schwelle das 
Geleite gegeben. Dann aber warf er die Thür 
dröhnend hinter ihm in's Schloß und schlug ein 
lautes Gelächter auf.

„Sie werden schwerlich wiederkommen, mir 
Ihren großmüthigen Beistand anzubieten, mein 
theurer Oheim! — Aber der Spaß war unbezahl­
bar! — Wenn ich nur auch schon wüßte, wie man 
dem Weibe das Geld zukommen lasten soll. Diese 
armen Leute haben in solchen Fällen oft einen ver­
teufelt feinen Jnstinct.

In der Nähe schlug eine Kirchenuhr und auf­
merksam zählte Rolf die Stunden.

„Schon fünf! Sie muß also bereits schon 
unterwegs sein. Vorwärts denn! Nun bin ich am 
Ende lange genug vernünftig gewesen, um mir zu- 
guterletzt noch eine kleine Narrheit zu vergönnen."

Er verschwand in der schmalen, niedrigen 
Kammer, die sich an das Atelier anschloß, und 
nach wenig Minuten schon kam er in einem andern, 
bei aller Einfachheit doch sehr anständigen Anzüge 
wieder zum Vorschein. Als er fortging, hielt er 
für überflüssig, eine Thür oder ein Schubfach hinter 
sich zu verschließen, und mit langen Schritten eilte 
er davon, als ob er in Gefahr sei, etwas sehr 
Wichtiges zu versäumen. Erst als er das Camm- 
thor hinter sich hatte, mäßigte er seine Gangart, 
und an der Ecke der Grindelallee nahm er hinter 
einer Anschlagssäule Aufstellung, um mit gespannter 
Aufmerksamkeit in die Richtung zurückzuspähen, aus 
der er soeben gekommen war.

Beinahe eine Viertelstunde war verstrichen, ehe 
seine Ausdauer belohnt wurde. In einem schlichten 
dunklen Kleide, die gefüllte Notenmappe am Arm, 
kam seine Bcffe Felicia leichten Schrittes daher, um 
auf der gegenüberliegenden Seite der breiten, mit 
alten Kastanienbäumen bestandenen Straße ihren 
Weg fortzusetzen. Unverwandt folgte ihr der Maler 
aus seinem Versteck mit den Blicken, bis ihm ihre 
feine Gestalt, die sich so sicher und unmuthig be­
wegte, in der Ferne entschwand. Dann drehte er 
sich mit einer kurzen Wendung um und ging tief 
ernsten Antlitzes nach der Stadt zurück, wo er sich 
eine halbe Stunde später in einer Speisewirthschaft 
allerbescheidensten Ranges zu feiner einfachen 
Mittagsmahlzeit niederließ.

Fast zu der nämlichen Zeft setzte in seinem 

Privatcabinet am Glockengießerwall der Consul 
Amandus Beiersdors seinen Namen unter einen 
Brief, an dessen Kopfe eine Pariser Adresse stand 
und dessen Schlußzeilen lauteten:

„Ich ersuche Sie also nochmals, die Nach­
forschungen nach dem Vorleben und besonders nach 
den persönlichen Beziehungen des erwähnten Rolf 
Hardeck mit allen nur verfügbaren Mitteln und 
ohne Rücksicht auf die etwa entstehenden Kosten 
durchführen zu lasten. Es ist möglich oder sogar 
wahrscheinlich, daß er sich dort eines anderen 
Namens bedient hat; aber nach den vorstehend an­
geführten Kennzeichen, besonders hinsichtlich der 
Affaire des von einem russischen Studenten in 
seinem Hotel ermordeten Generals aus Petersburg, 
wird es Ihnen mit Hilfe von Polizeibeamten, die 
in den betreffenden Emigrantenkreisen orientirt sind, 
doch vielleicht gelingen, seine Fährte aufzuspüren. 
Die Uebersendung eines Materials, das hinreichend 
wäre, seine Ausweisung aus dem hamburgischen 
Gebiet, und wenn möglich, auch aus allen anderen 
deutschen Staaten herbeizuführen, würde mich zu 
Ihrem aufrichtig ergebenen Schuldner machen."

Siebentes Kapitel.
Waren es denn in der That Antonie Beiers- 

dorf's lachende Augen, die eine so nnwiderst hliche 
Anziehung auf ihn übten? Mehr als einmal schon 
hatte sich Werner diese Frage vorgelegt, wenn er, 
allen Bedenklichkeiten zum Trotze, wieder auf dem 
Verdeck des Alsterdampfers stand, der ihn nach 
dem prächtigen Hause an der schönen „Aussicht" 
trug. Und er war darüber mit sich selber niemals 
völlig in's Reine gekommen. Denn wenn ihm des 
Consuls dunkellockigcs Töchterchen auch unzweifel­
haft viel bester gefiel als irgend ein weibliches 
Wesen, dem er bisher auf seinem Lebenswege be­
gegnet war, so hielt er es doch für ganz sicher, 
daß er durchaus nicht in sie verliebt sei. Ihr 
kluges Geplauder war gewiß ebenso reizend als ihr 
Helles Kinderlachen; aber er würde kaum einen 
wirklichen Kummer empfunden haben, wenn er es 
nicht mehr hätte hören dürfen. Er fühlte keine 
eigentliche Sehnsucht nach ihr, und doch zog es ihn 
immer wieder nach jenem Hause hin, das für ihn 
einzig durch ihre holde Persönlichkeit Leben und 
Reiz gewinnen konnte.

Eine ausreichend triftige Veranlassung hatte er 
eigentlich nur für die erste Wiederholung seines 
Besuches in der Beiersdorf'schen Villa gehabt. 
Denn es war ihm vom Auswärtigen Amte in 
Berlin ein Schreiben zugegangen, das ihn in leb­
hafteste Erregung versetzt und vorübergehend sogar 
gewisse Hoffnungen in ihm wachgerufen hatte. 
Wurde doch der Ermordung seines Bruders darin 
als eines unbeglaubigten Gerüchtes Erwähnung ge­
than mit dem Hinzufügen, daß die in Verwahrung 
des deutschen Consuls befindlichen Effecten des „an-

einem Arzt geschafft werden mußte.
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zähne ausgebrochen, sondern überdies noch den 
Unterkiefer schwer verletzt, ss daß er halbohnmächtig 
zu einem Arzt geschafft werden mußte.

Vermischtes.
— Künstliche Mrinmg der Sagen. Schon 

wieder ist die Schönheit der Wissenschaft tief zu Dant 
verpflichtet; dafür kann wenigstens die bekannte fra^ 
zösische Sängerin Mlle. Louise Beaudet einstebeN- 
Diese junge Dame ist zu einer Stunde in dieser Welt 
erschienen, als Mutter Natur besonders gut gelaunt 
war und sich veranlaßt sah, der jungen Erdenbürgerin 
außer einer herrlichen Stimme alle erdenklichen äußeren 
Reize zu verleihen. Aber Mlle. Beaudet hat trotzdem 
ihr ganzes Leben lang einen tiefen Kummer im Her" 
zen getragen: sie war mit ihren Augen unzufrieden. 
Nicht etwa, daß ihnen die Macht gefehlt hätte, durch 
funkelnde Strahlen die Männerherzen in Banden zn 
schlagen : nein, eS fehlt ihnen — Farbe. Mlle. Beaudet 
besitzt einen üppigen Haarschmuck von schönstem Tizi" 
anschen Goldbraun, und dieses prachtvolle Haar schieb 
gleichsam die Augen in den Schatten zu stellen, die 
allerdings ein bischen hell gerathen sind. E nes Tages 
nun klagte sie ihr Leid einem berühmten Pariser 
Augenärzte und fragte ihn scherzend, ob die hellbraunen 

'Augen in tiefbraune, „zum Haar passende" verwandelt 
werden könnten. Der Arzt erklärte, daß unter Um« 
ständen die feinen Farbschtchten. von denen die Farbe 
der Augen abhängt, allerdings künstlich verändert 
werden könnten. Nun war die Sängerin bereit, sich 
einer Operation zu unterziehen. Zunächst wurden ihre 
Augen drei Tage mit einer Lösung gebadet, die die 
Hornhaut amwrtchte, und dann wurden sie nach kurzer 
Ruhepause im dunklen Zimmer den Dämpfen eines 
geheimnißvollen Gases ausgesetzt. Eine Woche hindurch 
wurde täglich diese Näucherung über eine Stunde lang 
fortgesetzt, ohne daß die kühne Patientin sich über mehr 
als leichte Kopfschmerzen zu beklagen gehabt hätte. 
Bald begannen sich braune Flecken auf der Regenbo­
genhaut einzustellen, bis diese geradezu braun gescheckt 
war. Diese sonderbare Kur wurde dann eine Woche 
lang auSgesktzt, und nach abermaligem, dreitägigem 
„Eindämpfen" erstrahlten dir Augen in gleichmäßigem, 
funkelndem Dunkelbraun. — So wird aus Paris be­
richtet. Die ärztliche Autorität soll der Chef der Pa­
riser Augenklinik, Professor Henri Placide Dumont 
gewesen sein. Man thut gut, meinen die „L. N. N"- 
den grsammten Artikeln als eine hübsch geschriebene 
Rrclame für die französische Sängerin aufzuiasftn: 
denn das „Färben der Augen" dürste eitel Geflunker 
fein.

— Schüchterne Frage „Gut ist der Mensch 
von Natur und nur die Gesellschaft verdirbt ihn-" 
— War, der den Adel erschlug, durch die Gesellschaft 
verderbt?

— Fin de Biecic-Sio motttit. Teure Emma, 
rathen Sie mir, wie wir aus Ziel gelangen tönnteP- 
Ach, Eduard, sprechen sie doch mit Mama! 
Mama? — Ja, verfügt denn sie über die Mitgift-

— Scherzfrage auf der Wiener Börse. Was 
macht Prinz Georg mit Griechenland auf Creta? 
wird Beulen nach Athen tragen.

— Citate „Wenn Dich die bösen Buben locken, 
so folge ihnen nicht", sagte sich Carl und ging thue" 
voran. „Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätze') 
gepflastert!" — „Also doch wenigstens gepflastert, 
antwortete der Unverbesserliche.

geblich Verstorbenen" den Nachlaßberechtigten erst 
bann ausgeliefert werden könnten, wenn eine hin­
reichend sichere Bestätigung der Todesnachricht vor- 
liege. Natürlich war es Werirers erster Gedanke 
gewesen, Amandus Beiersdors diesen Brief zu zeigen 
und ihn um seine Meinung zu befragen. Seine 
kühnen Hoffnungen waren da freilich gar schnell 
wieder in Nichts z-rflossen, denn der Kaufherr 
hatte ihn in seiner ruhigen, Überzeugenden Weise 
darüber belehrt, daß es sich bei dem völlig cor- 
recten Verhalten des deutschen Consuls eben nur 
um die strenge Beobachtung der vorgeschriebenen 
Formalitäten handele und daß die erwartete Be­
stätigung leider nur zu gewiß erfolgen werde.

Flüchtig nur hatte Werner bei jenem Besuche 
mit Antonie gesprochen, denn als er ihr beim Ver­
lassen des Hauses begegnete, war er nicht in der 
Stimmung gewesen, 'irgend eine gleichgültige Con- 
versation zu führen. Wenige Tage später hatte er 
eine schön gestochene Karte erhalten, auf der sich 
Herr und Frau Beiersdors die Ehre gaben, ihn 
zum Diner einzuladen. Aber er hatte diese Ein­
ladung nach kurzem Schwanken unter einem Vor- 
wande abgelchnt, denn er war ja nicht nach Ham- 
bürg gekommen, um Feste zu feiern und gesellschaft­
liche Freuden zu genießen. Nur um einer her­
gebrachten Pflicht der Höflichkeit zu genügen, war er 
bald darauf abermals hinausgefahren, der Dame 
dcs Hauses seine Aufwartung zu machen und ihr 
für die Einladung zu danken. Er hatte noch mehrere 
andere Besucher angetroffen und war halb gegen 
seinen Willen ein paar Stunden lang festgehalten 
worden. Während dieser ganzen Zeit hatte sich 
Antonie, unter augenfälliger Vernachlässigung der 
übrigen Gäste, fast ausschließlich mit ihm beschäftigt 
und hatte ihn dabei durch eine Menge hübscher 
Bemerkungen überrascht, die ebenso sehr für ihre 
bezaubernd liebenswürdige Natur als für die Be­
weglichkeit und Vielseitigkeit ihres ungewöhnlich ent­
wickelten Geistes sprachen.

„Sie werden bald wiederkommen, — nicht wahr?" 
hatte sie beim Abschied in einem so herzlichen Tone 
gefragt, daß er unmöglich anders als mit einer 
Zusage antworten konnte. Und nach Verlauf von 
zweimal vierundzwanzig Stunden war er dann in 
der That wieder auf dem Wege nach der Uhlenhorst 
gewesen, obwohl die Frage, die er an den Consul 
zu richten hatte, durchaus nicht dringend war und 
sich wahrscheinlich sehr viel kürzer und einfacher in 
seinem Stadtcomptoir hätte erledigen lasten. In 
der verbindlichsten Weise hatte ihn Amandus Beiers- 
dorf empfangen, und fünf Minuten später war 
Antonie in das Arbeitszimmer ihres Vaters ge­
kommen, um den Doktor für sich mit Beschlag zu 
belegen. Auch die Frau Consul war offenkundig 
bestrebt, sich dem jungen Gelehrten von ihrer ge­
winnendsten Seite zu zeigen und für seine Aeuße­
rungen ein Interesse an den Tag zu leßen, das bei

Im Lob halte Maß,
Und im Schklten besinn dich baß.

Sprichwort-

der Beschränktheit ihres Gesichtskreises in Wirkst^ 

feit wohl kaum vorhanden war. Trotzdem 
Werner nach diesem wie nach den weiteren Besuchen, 
die er inzwischen gemacht hatte, jedesmal ein ge­
wisses, schwer erklärliches Unbehagen, wie Jemand, 
der sich auf einem falschen, tadelnswerthen Wege 
weiß und doch nicht Energie genug hat, kurz ciu? 
schlössen umzukehren. Er hegte ja keinen Verdacht 
mehr gegen den Consul, aber es wäre doch NE 
richtiger gewesen, wenn er den Verkehr mit ih^ 
und mit seiner Familie auf das unumgänglich NoA 
wendige beschränkt hätte. Auch diese eigenthümliche 
Macht, die Antoniens Liebreiz mehr und mehr üb^ 
ihn gewann, obwohl er doch sicher war, sie nicht 
lieben, hatte etwas Bestimmendes und Beunruhigt 
des für ihn, sobald er sie nicht mehr leibhaftig vor 
sich sah. Vielleicht war er bereits im Begriff, erN 
Unrecht gegen sie zu begehen; und mehr als eimwu 
hatte er sich unter dem Druck dieser peinlichen En^ 
pfindung vorgenommen, den Umgang nicht fot^ 
zusetzen. Aber es war bei dem Vorsatz geblieben, 
und als er heute abermals am Fährhause 
Dampfer verließ, ging er dem Hause des Consuls 
mit so schnellen Schritten zu, als sei er in Gefah^ 
durch eine Verspätung irgend etwas sehr Köstlich^ 
zu verlieren.

Zu seiner freudigen Uebrrraschung sah cr am 
den Granitstufen vor der Eingangsthür eine tooF 
bekannte, zierliche Gestalt in sommerlich Hellem Kleids 
die ihm schon aus der Ferne grüßend winkte. 
war ihm Antonie Beiersdors so reizend erschienen 
wie heute, wo sie zu dem einfachen Rock, der nw 
bis an die feinen Knöchel reichte, eine allerliebste, 
kokette Matrosenblouse angelegt hatte, während eine 
runde englische Strandmütze keck auf dem lockigen 
Köpfchen saß. i

„Sie kommen gerade noch zur rechten 3ftIz 
Herr Doktor," rief sie ihm zu „Die Eltern 
in der Stadt, und ich glaube nicht, daß wir r 
früher als in einer Stunde zurück erwarten dürftN' 
Ich war eben in Begriff, eine kleine Bootfahrt r 
machen. Nur zehn Minuten später, und Sie hätten 
höchstens noch mein Segel weit draußen auf 
Alster gesehen." ;

„So muß ich fürchten, Sie durch mein 
scheinen um ein Vergnügen zu bringen, Fräulel 
Beiersdors!"

„Durchaus nicht! — Sie sind vielmehr eing 
laden, mich zu begleiten. Ich hatte Ihnen ja ohn „ 
dies versprochen, Sie einmal auf meiner „Elfid" 
spazieren zu fahren."

(Fortsetzung folgt.)

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 15. Februar. (Schluß.)

Der Hausknecht August Thimm aus Grunau, 
welcher sich des schweren Diebstahls schuldig gemacht 
hat, indem er am 18. Oktober v. Js. dem Gastwirth 
Johann Albrecht aus einer verschlossenen Ladenkasie 
650 Mk. baares Geld entwendet hat, wurde mit 
Rücksicht auf das offene Gestäudniß zu 3 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. — Der Arbeiter Albert Bor- 
kowski ohne Domizil und 7 Mal vorbestraft ist be­
schuldigt, am 30. Dezember v. Js. In Mlerau sich 
fremde bewegliche Sachen unberechtigter Welse an» 
geeignet zu haben. Der Angeklagte ist geständig und 
erkennt der Gerichtshof gegen ihn wegen DlebstahlS 
im Rückfalle auf 9 Monate Gefängniß und auf Brr- 
tust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
1 Jahr. — Die unverehelichte Martha Porsch aus 
Schöneberg ist durch das Kgl. Schöffengericht zu 
Degenhof am 19. November v. Js. wegen gefährlicher 
Körperverletzung mit 2 Wochen G süngmß bestraft. 
Hiergegen hat sie Berufung eingelegt und bitte! heute 
um Freisprechung, indem sie die ihr zur Last gelegte 
Körperverletzung mittels eines Steintopfes an der 
der Frau Bechler brstceitet. Nach Schluß der Beweis­
aufnahme, welche zu Uugunften der Angeklagten aus» 
fiel, erkannte der Gerichtshof auf Verwerfung der 
Berufung. — Der Eigenthümer Johann TomaszewSü 
aus Straszewo, Kreis Stuhm. ist durch daS Schöffen» 
gericht zu Stuhm am 26. November v. JS. wegen 
öffentlicher Beleidigung mit 15 Mark beziehungs­
weise 3 Tagen Gefängniß bestraft. Gegen dieses 
Urtheil hat der Angeklagte Berufung eingelegt und 
führt heute zu seiner Entschuldigung gänzliche Unzu» 
rrchnungssählgkeit durch übermäßigen Alkoholgenuß bei 
Ausstoß der Beleidigungen an. Der Gerichtshof der» 
warf nach geschlossener Beweisaufnahme die von dem 
Angeklagten eingelegte Berufung auf dessen Kosten. — 
Die Besitzer Robert und Wladislawa Wrißner'schen 
Eheleute aus Stuhmerfelde sind durch daS Königliche 
Schöffengericht zu Stuhm am 26. Novembce vorigen 
Jahres wegen gefährlicher Körperverletzung mit drei» 
ßig bezw. 10 Mk. resp. 6 bejw. 2 Tagen Gefängniß 
bestraft. Hiergegen haben beide Angeklagte Berufung 
eingelegt, und führen heute an, daß. die von ihnen 
gezüchtigte Anna Lischltzki eine sehr lügenhafte Person 
sei und diese sie öfters zum Zorn gereizt habe, die an» 
geklagte Ehefrau will überhaupt nicht geschlagen haben. 
Nach geschlossener Beweisaufnahme lehnt der Gerichtshof 
den Antrag auf Vernehmung fernerer Zeugen ab, hielt 
die von dem ersten Richter erkannte Strafe für an­
gemessen und verwarf die eingelegte Berufung auf 
Kosten beider Angeklagten. — DaS Dienstmädchen 
Auguste SlonSki, zuletzt in Sterlln im Dienste ge­
wesen, und z. Z. hterselbst in Untersuchungshaft mehr- 
fach vorbestraft, ist angeklagt, am 9. Januar d. I. in 
Sterlin ein dem 1. Forst-Fiscus gehöriges Backhaus 
aus Fahrlässigkeit in Brand gesetzt zu haben. Die 
Angeklagte hatte seitens ihrer Dienstherrschaft den Be­
fehl erhalten, die Asche aus den Defen in eine dazu 
bestimmte gemauerte Grube zu werfen. Trotzdem hat 
sie die Asche, welche noch glühend war, an die Holz- 
wand des Backhauses geworfen und dadurch gerieth 
am erwähnten Tage das Backhaus in Brand. Das 
Urtheil des Gerichtshofes lautete wegen fahrlässiger 
Brandstiftung auf eine dreimonatliche Gefängnißstrafc. Lob ist Wind 

Verfliegt geschwind.
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